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Pachten und Verpachten bei der Landwirthſchaft. 
! (Fortſetzung.) 

Den Durchſchnittsertrag des Roggens rechnet man alſo auf 
7 Schffl. an, — den mittlern Ertrag aber, der ganz etwas Anderes 
iſt, im niedrigſten und der Wirklichkeit am nächſten kommenden Satze, 
auf 5% Schffl. — Aber auch dieſer Satz als Durchſchnittsernte iſt 
noch zu hoch gegriffen, denn er wird im Allgemeinen nicht erreicht, 
indem, in Uebereinſtimmung mit weiter oben angeführten Ertrags⸗ 
fügen, nur England und Belgien 10 Schffl. von 1 Morgen, Frank⸗ 
reich 5 Schffl. und Geſammt-Deutſchland ſowie Geſammt⸗Preußen 
nur 3,1 Schffl. nach Abzug der Saat an Roggenwerth erzielen, alle 
übrigen Länder aber noch weniger als Deutſchland, und überhaupt 
auf dem Kontinent ſich der Roggenbau nach ſeiner Ausdehnung zu 
dem Geſammt⸗Fruchtbau wie 1 zu 4 und nach ſeinem Ertrage wie 
2 zu 5 verhält, — alſo mit Einſchluß der Saat der Roggenertrag 
nicht durchſchnittlich auf mehr als 3,25 Schffl. pro Morgen zu ver⸗ 
anſchlagen. Die bezüglichen, mittelſt der Konſumtionsberechnung, 
erlangten Ermittelungen beſtätigen ſich, wenn man in der Praxis 
unbefangen nachforſcht. Die beſſeren Böden gewähren nur aus⸗ 
nahmsweiſe über 3 Schock Garben und ausnahmsweiſe auch nur 
bis 3 Schffl. vom Schock, die Sandboden höchſtens 3 Schock mit 
höchſtens 4 Schffl. Druſch vom Schock, ſo daß Erträge von mehr 
als 12 Schffin. ganz abnorm find, der höchſte Durchſchnittsertrag 
nicht über 8 Schffl. anzunehmen; auf eine Wirthſchaft, einen Diſtrikt 
mit ſolchem Ertrage aber kommen wohl neun andere, welche im 
Durchſchnitt nicht über 2 Schock, a Schock zu 2 ½ Schffl., erreichen 
und wohl noch fünf andere, welche auf dürren Höhen und Steppen, 
naſſen und kalten Gründen, der Ueberſchwemmung ausgeſetzten Ufern 
u. ſ. w. von gar manchem Acker oft den Samen nicht zurückbe⸗ 
kommen und durchſchnittlich nicht 2 Schffl. vom Morgen ernten. 
Wie mit dem Roggen, verhält es ſich auch mit den andern Früchten, 
insbeſondere mit den Handelsgewächſen; — ſie bleiben in der Wirk⸗ 
lichkeit alle hinter den Ertragsſätzen der Theorie zurück, und alfo 
hat ein Pächter ſich ganz andere Normen zu ſtellen, als die Lehre 
der Landwirthſchaft unſerer Zeit aufzuſtellen pflegt. Auch auf dem 
beſten Boden tragen Illuſionen ſchlechte Früchte. Man 
nennt einen Durchſchnittsertrag „den mittlern Ertrag bei angemeſſe⸗ 
ner Saat und Beſtellung und ſonſt normalen Witterungsverhält⸗ 
niſſen,“ aber zu den hohen Sätzen, die man gewöhnlich in unſeren 
Zeiten annimmt, gehört auch die angemeſſene Ergänzung der Bo: | 
denkräfte, und in der Wirklichkeit gelingt dieſe bei Weitem nicht 
immer; — dann iſt auch zu bemerken, wie die Witterungsverhält⸗ 


Hauswirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Vierzehnter Brief. 
Vom Schwefel und feinen Beziehungen zum Hauswefen. 


Schon die erſte Bekanntſchaſt, welche die Menſchheit mit dem 
Schwefel machte, war eine äußerſt unangenehme und bekam ihr ſchlecht. 
— Nach unſeren heiligen Urkunden gab es eine Zeit, wo der Schwe⸗ 
fel vom Himmel fiel und die Städte Sodom und Gomorra zer⸗ 
ſtören half. 

Auch jetzt noch lernt jeder einzelne Menſch den Schwefel nur 
unter ſchmerzlichen Gefühlen näher kennen, in einer für Naſe und 
Lunge empfindlichen Weiſe. Das Feueranmachen, dieſe ſich 
Morgens, Mittags und Abends täglich wiederholende hauswirthſchaft⸗ 
liche Lebensverrichtung, iſt eine Nothwendigkeit, die nicht ohne Schwefel 
abgeht, und folglich auch nicht ohne jenen ſcharfen, erſtickenden Dunſt, 
den er bei der Entflammung ausſtößt. 

Dieſer Dunſt, der dem Menſchen Luft und Athem benimmt, ent⸗ 
ſteht immer, wenn der Schwefel entzündet wird, indem er ſich 
dann mit dem Sauerſtoff der Luft zu einer luftartigen Verbindung 
vereinigt, die ſauer iſt und man daher ſchwefelige Säure nennt. 

Die Unentbehrlichteit des Schwefels für den Haushalt, zum 
Feueranmachen, iſt in ſeiner Eigenſchaft begründet, ſich ſchon bei ver⸗ 
hältnißmäßig geringer Wärme flammend zu entzünden. Man 
bringe mit einem glimmend en Stück Zunder, Holz, Papier, Zeuge 
oder was man ſonſt will, in innige Berührung: ſie werden verſengt 
oder angebrannt, auch glimmen ſie wohl, aber eine Entflammung 
tritt nicht ein. Beim Schwefel iſt dies dagegen ſogleich der Fall, 
und wenn ſeine Flamme auch nicht ſehr heiß iſt, ſo reicht dieſe Hitze 
doch hin, daß nur die oben genannten Stoffe, namentlich trockenes 
Holz, dadurch flammend entzündet werden können. 

So ergiebt ſich die Entſtehung des Schwefelholzes gleichſam 
von ſelbſt. Der Schwefel iſt an demſelben der nothwendige Ver⸗ 
mittlet zwiſchen dem glimmenden Funken und dem kalten Holze. 

Die Erfindung des Schwefelholzes war alſo zu ihrer Zeit ein 
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derungen, namentlich der umfaſſenderen Verringerung der Wälder 
und ſtehenden Gewäſſer, eine öfters abnorme geworden. Nun aber 
iſt noch in Betracht zu ziehen, was von dem Bruttoertrage abgeht. 
Auch hier laſſen ſich ſpezielle Regeln nicht ertheilen, ſo viel aber iſt 
gewiß, daß man gewöhnlich nicht etwa die Wirthſchaftskoſten zu 
niedrig veranſchlagt, nein — daß man deren höhere und mehr zu 
acceptiren pflegt, als ſelbſt der zu hoch veranſchlagte Bruttoertrag 
geſtattete. Die ehemalige „Oekonomie“ hat meiſt nicht, wie man 
meint, der „rationellen“ Landwirthſchaft, ſondern dem „vornehmen 
Wirthſchaften“ weichen müſſen. Wenn ſchon der Beſitzer damit nicht 
auf ſeine Rechnung kommen kann, viel weniger erſt der Pächter. 
Es iſt Thatſache, daß von drei Pachtungen erſt einer ein richtiger 
Anſchlag zu Grunde gelegt wird, der Ertrag gewöhnlich um 25 bis 
30 Prozent zu hoch, die Wirthſchaftsausgaben in Spekulation auf 
noch hoheren Ertrag vom Pächter ſelbſt um mindeſtens eben ſo hoch 
angenommen werden. Bei dem Ausfall am Ertrage müſſen dann 


auch die Ausgaben beſchränkt werden, und indem dann die ganze f 


Wirthſchaft bereits verfahren ift, bleiben dann auch die wirklichen 
Bedürfniſſe derſelben unbefriedigt; was wiederum auf den Ertrag 
zurückzuwirken nicht verfehlen kann. — So wird ſtatt 2 Thlr. vom 
Morgen, als der ſcheinbar ganz niedrige Ertrag, gar oft noch nicht 
1 Thlr. erreicht, und kommt man, wo man 3 bis 4 Thlr. erzielen 
wollte, kaum auf jene 2 Thlr. 3 

Ein Gut mit 4000 Morgen Areal gab früher 4000 Thlr. Pacht, 
wo es bei 2000 halb veredelten Schafen, 80 Kühen und einigen, 
nicht ſehr bedeutenden Regalien, neben 40 Morgen Handelsfruchtbau 
und mittler Brau⸗ und Brennerei, 2800 Schffl. Getreide auszuſäen 
pflegte. Der Pächter war ein guter Wirth, ſammelte aber doch in 
18 Jahren nur das beſcheidene Vermögen von 2000 Thlrn. über 
ſeinen angelegten Fond. Gegenwärtig zahlt das Gut in zwei Thei⸗ 
len, verpachtet einmal 3600 Thlr., das andere Mal 2500 Thlr., 
alſo über 6000 Thlr.; denn natürlich, es iſt von dem früheren 
Kaufpreiſe von 80,000 Thlrn. auf den von 150,000 Thlr. geſtiegen, 
und bei 3000 Stück hochfeinen Schafen, 120 Stück Milchvieh, einer 
großen Brennerei und einer kleineren, — auch noch beſtehendem 
Brauereibetrieb und 120 Morgen Handelsfruchtbau — Raps und 
Flachs — reſp. % Kartoffelbau, ſät es nunmehr über 3000 Schffl. 
Getreide, ſo daß die Bruttoeinnahme gegen 14,000 Thlr. veran⸗ 
ſchlagt werden konnte; — aber auf dem einen Antheile hat bereits 
der dritte Pächter die Pachtzeit nicht ausgehalten, auf dem anderen 
friſtet der zweite, wie ſein Vorgänger, eine kümmerliche Exiſtenz. 
Sehr erklärlich; — während früher die Bruttoeinnahme doch auf 
7500 Thlr. kam, erreicht fie jetzt in Wirklichkeit ſelten mehr als 
11,000 Thlr., — die Ausgaben aber, d. h. die nothwendigen Aus⸗ 
gaben, haben ſich mehr als verdoppelt, und indem ſie nur immer 
nothdürftig beſtritten werden, verringert ſich der Ertrag von Jahr 
u Jahr. 
5 Vin anderes Gut von 600 Morgen trug zu Anfang des gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderts, landſchaftlich auf 16000 Thlr. geſchätzt und 
zu 30,000 Thlr. verkauft, den Pacht von 1200 Thlr., heut wird 
es 48,000 Thlr. käuflich geſchätzt, mithin müßte der Morgen 3 ½% Thlr. 
Pacht tragen. Der gegenwärtige Beſitzer, ein tüchtiger Wirth, aber 
nur Pächter ſeinen Gläubigern gegenüber, erſchwingt auch wohl 
dieſen Ertrag, aber würde dieſen Satz jeder Pächter acceptiren können? 
Und wenn nicht Jeder dieſe Rente zu erreichen vermag, hat dann 
das Gut wirklich den Werth von 48,000 Thlr.? Der Bäcker oder 
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der Konſument mag den Scheffel Korn mit zehn Thalern bezahlen; 
wenn Waſſer und Wind fehlen, um das Getreide zu mahlen, hat es 
nicht den Werth von fünf Thalern; ſo auch das Gut und der Bo⸗ 
den, den nur Einzelne zu nützen vermögen. — Der Pächter hat 
alſo nicht nur das Pachtgut, ſondern auch ſeine eigenen 
Kräfte einzuſchätzen und dann nach dem Zuſammen⸗ 
paſſen Beider zu beſtimmen, wie hoch er gehen kann. — 
Iſt der Boden für einen Anderen mehr werth, als für 
ihn, ſo hätte er mit dieſem die Konkurrenz aufzuneh⸗ 
men. — Nicht nur die perſönlichen Fähigkeiten aber, auch das 
Geldvermögen des Pächters entſcheidet bei einem Pachtunternehmen. 
Früher ſtellte man als Regel auf: „der Pächter müſſe eine Ernte 
im Felde, eine in der Scheune und eine in der Taſche haben,“ was 


ſo viel andeuten ſoll, als er müſſe einen dreimaligen Ausfall am 


Ertrage aushalten können. — Darüber wird ſich heut der Pächter 
meiſtens hinweggeſetzt glauben, denn bei der Mannigfaltigkeit der 
heutigen Wirthſchaft trifft ihn nicht ſo leicht ein allgemeiner Aus⸗ 
all, deckt immer eine Branche die andere, und gegen große Unglücks⸗ 
fälle giebt es Verſicherungen, oder laſſen ſich, z. B. gegen Ueber⸗ 
ſchwemmungen auf Stromgütern, Sicherheiten bei der Pachtüber⸗ 
nahme treffen. — Ja! — aber wenn eine Branche die andere decken 
muß, iſt auch jede derſelben belaſtet, während man ſie doch beim 
Anſchlage als für ſich allein beſtehend, als nur ſich ſelbſt zu decken 
angewieſen, betrachtet. — Und werden nicht öfters Branchen, die 
ſich nicht decken laſſen, von Widerwärtigkeiten betroffen, mehrere 
Wirthſchaftszweige zugleich, ja die geſammte Wirthſchaft in der Art, 
daß keine Verſicherung aushelfen kann? Was thut die Brennerei 
bei der Kartoffelkrankheit, wo kommt das Geld her, wenn kein Spi- 
ritus zu verkaufen, die Wolle nichts gilt und die Schafe ſterben und 
die Erndte bei ſchlechten Preiſen gering ausfällt? — Trifft dies und 
Aehnliches nicht oft zuſammen? Und wenn ſolchen Falls der Pächter 
nur aus der Hand in den Mund lebt, wo bleibt er alsdann? — 
Vornherein aber werden an das Geldvermögen des Pächters 
Anforderungen geſtellt, denen vollſtändigſt entſprochen werden muß. 
Die nöthige Einzahlung zur Sicherheit des Verpächters, nicht felten 


auch ſchon unverhältnißmäßig hoch hinaufgeſchraubt, reicht nicht aus; 


es muß ein angemeſſener Betriebsfond vorhanden ſein. — Nicht 
ſelten aber iſt ſelbſt die bezeichnete Einzahlung bereits aus fremden 
Mitteln beſchafft und muß hoch verzinſt werden, oder wenn auch 
nicht höher, als ſie das Unternehmen dem Pächter ohnedies verzinſen 
müßte, doch immer als fremdes Kapital. — Jeder Ausfall zieht 
dann ſofort ſeine Störungen nach ſich, kann eine ruhige Ausgleichung 
nicht abwarten. Die ſucceſſive Anſammlung eines Gewinnes im In⸗ 
ventar, das ſogenannte „Plusinventar“, iſt überhaupt in unſeren 
Zeiten eine Seltenheit. Ziehen wir nun alles in unſerer Abhand⸗ 
lung Geſagte zuſammen, ſo ſehen wir, daß die ungünſtigen Kon⸗ 
junkturen für die landwirthſchaftlichen Pachtungen hauptſächlich aus 
den Mißgriffen und der Unfähigkeit der Pachtenden hervorgehen. 
Stellt der Eigenthümer unbillige Anforderungen, würden dieſelben 
zu keiner Realiſation gelangen, wenn ſich nicht immer Pächter 
fänden, welche auf ſolche Anforderungen eingingen. Die Nachtheile, 
welche dem Eigenthümer aus ſolcher Weiſe verunglückten Pachtungen 
erwachſen, hat ſich dieſer allerdings auch nur ſelbſt zuzuſchreiben; 
doch werden ſolche immer weit leichter überwunden, als der den 
Pächter betreffende Schaden. — Der einmal verunglückte Pächter 
wird nicht bald zum zweitenmale in derſelben Weiſe verunglücken 
können, wohl aber werden ſich immer wieder Opfer für die in Rede 


großer Fortſchritt. So reichhaltig auch dem Stahl und Stein fidy | feit die großartige Entdeckung der Schieß baumwolle gemacht 


die Funken entlocken ließen und dieſe mit Leichtigkeit den Zunder zum 
Erglimmen brachten, nur durchs Schwefelholz konnte man daraus 
die Flamme entwickeln, und zwar mit augenblicklicher Schnelligkeit, 
indeß man früher nur durch heftige Reibung von Hölzern aneinan⸗ 
der ſich Flammenfeuer verſchaſſen konnte. 

Wäre das Verbrennen des Schwefels nicht mit dem Entſtehen 
des höchſt unangenehmen ſcharfen Gaſes vergeſellſchaftet, fo hätte 
man alle Urſache, mit ſeiner feuergebenden Hilfsleiſtung zufrieden zu 
ſein. Aber da bei jedesmaligem Feueranmachen ſich die Bildung 
dieſes ſcharfen Gaſes wiederholt und es ſich, in Folge der ihm eigen⸗ 
thümlichen Flüchtigkeit, ſehr ſchnell in dem umgebenden Luftraum ver⸗ 
breitet, ſo kommt von den vielen Millionen Menſchen, die täglich 
Schwefel anzuzünden genöthigt find, faſt Niemand ohne ein empfind⸗ 


liches Kribbeln in der Naſe und Huſten davon. Hierzu geſellt ſich 


nun noch das Geſichterſchneiden und das Augenblinzeln, ſo daß es 
wirklich zu verwundern iſt, daß unſere Zündwaarenmacher ſich nicht 
mehr Mühe gegeben haben, die Menſchheit von dieſen ſich ſtets wie: 
derholenden Unannehmlichkeiten zu befreien. i 

Eine Menge fruchtloſer Verſuche ſind allerdings gemacht worden. 
Dem Schwefel ſelbſt war jedoch niemals beizukommen. Welche Zu⸗ 
ſätze man ihm auch geben mochte, wohlriechend nach allen Seiten 
hin, der hoͤlliſche Schwefelgeſtank behielt ſtets die Vorherrſchaft. 

Nun galt es, wenn ich fo ſagen darf, Schwefelhölzer ohne 
Schwefel zu machen. Die chemiſche Wiſſenſchaft hatte ſchon 
längſt dazu die Thatſachen geliefert, 
auf brauchbare, d. h. wohlfeile Art, dem häuslichen Leben allgemein 
zugänglich zu machen. ; 

Es iſt, genau genommen, noch kein folder Verſuch vollkommen 
gelungen. Man hat noch kein einfaches Schwefelholz ohne Schwe⸗ 
fel, d. h. man hat noch kein Holz im Handel, das anſtatt des 
Schwefels mit einem anderen Stoff verſehen wäre, der ohne alle 
andere Beihilfe das Holz zur Entflammung brächte, wenn es mit 
einem Funken in Berührung kommt. Und doch liegt die Sache nahe, 


worden! 

Als die leicht ausführbare Art ihrer Darſtellung damals bekannt 
wurde, war einer meiner erſten Gedanken: „Jetzt hat dem Schwefel⸗ 
holz die Glocke geſchlagen. 
Grunde nichts als eine Holzfaſer iſt, in einen ſo leicht entzündlichen 
Stoff verwandelt werden, ſo muß es auch mit dem Fichtenholz gehen. 
Man wird nun alſo künftig Hölzchen der Art an der einen Spitze 
ſchießbaumwollenartig, und ſo noch viel entzündlicher machen 
können, als es mit dem Ueberziehen durch Schwefel der Fall iſt.“ 

Dies waren, wie geſagt, meine Gedanken, aber ich ſelbſt unter⸗ 
ließ es, ich weiß nicht warum, die Darſtellung ſolcher Zündhölzer zu 
verſuchen, und daß es Andere gethan hätten, davon iſt nichts zu 
meiner Kenntniß gekommen. 

Das Bedürfniß war, als die Schießbaumwolle entdeckt wurde, 
nicht mehr ſo dringend dazu vorhanden. Die Phosphorſtreichhölzer 
waren erfunden worden, die nicht nur den zündenden Funken des 
Zunders entbehrlich machten, ſondern auch der Vermittelung des 
Schwefels nicht mehr bedürftig waren. Das Holz wurde vor dem 
Eintauchen in die Phosphor⸗Zündmaſſe mit der einen Spitze anſtatt 
in Schwefel, in ſiedendheiße Stearinſäure getaucht. Beim Entflam⸗ 
men der Zündmaſſe entzündet ſich nun dieſe, und ſomit auch das 
Holz. 

Dieſe Art Streichzünder ohne Schwefel, die man im Handel 
haben kann, find wirklich eine hoͤchſt erwünſchte Verbeſſerung unſeres 
häuslichen Feuerweſens, aber leider ſind ſie zu theuer! Erſtens koſten 


es kam nur darauf an, dieſe ſie ſchon an und für ſich zu viel, und zweitens verſagt unter 3 bis 


4 Stück immer eins, was den hohen Preis noch um das drei- und 
vierfache erhöht. 

Natürlich iſt dies ein Hinderniß der allgemeinen Verbreitung, 
und daher haben die jetzt für gewohnlich gebrauchten Streichzünder 
noch immer die alten Schwefelhölzer zur Grundlage, blos mit Phos⸗ 
phorzündmaſſe überzogen und man hat nach wie vor mit dem be⸗ 
ſchwerlichen Schwefel zu kämpfen. ö zw 

Dies iſt nicht recht. Jetzt, wo jeder Mund von „Fortſchritt“ 
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Kann die Baumwollenfaſer, die doch im 
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ftehende Krankheit unferer Zeit finden; wie aber ließe ſich den be- u. Co., von Aveliez u. Porter, von Turford u. Söhne und von 


züglichen traurigen Vorkommniſſen entgegentreten? 

Durch nichts anderes, als die angemeſſene Fachbil— 
dung des keinen Grundbeſitz Innehabenden und durch 
die entſprechendere Stellung des dienenden Landwirths, 
läßt ſich dem Unheile der gefährlichen oder nothwendig 
zum Verderben des Pächters führenden Pachtunterneh— 
mungen begegnen. 

Der angemeſſen ſituirt dienende Landwirth wird ſich nicht bald 
zu einem Pachtunternehmen verleiten laſſen, deſſen Erfolge zweifel⸗ 
haft ſind, noch weniger aber wird dies der ſeines Faches gehörig 
kundige Landwirth, — der erſtlich die Verhältniſſe richtig zu beur⸗ 
theilen weiß und dann auch ohne Pacht ein ſeinen Kräften ange⸗ 
meſſenes Wirken leicht auffindet. — 

Stellt man dies mit der Abwendung der Nachtheile 
zuſammen, welche der Landwirthſchaft aus unglücklichen 
Pachtungen erwachſen, ſo muß man alle diejenigen Be— 
ſtrebungen achten und anerkennen, welche die ange— 
meſſene Fachbildung und Stellung des dienenden Land: 
wirthes ſich zur . gemacht haben, wie namentlich die 
des ſchleſiſchen landw. Beamtenvereins. — 
elde bend. Kea 555 


Die Geräthe⸗Ausſtellung im Batterſea⸗Park. 
Gortſetzung.) 

W. S. Underhill aus Newport ſtellte feinen neuen Gebälg⸗Ge⸗ 
treide⸗Heber aus, der jetzt gewöhnlich bei der Reinigungsmaſchine 
angewendet wird und gebraucht werden kann, um Getreide von dem 
einen Bodenraume eines Speichers zu einem anderen zu werfen. 
Marſchall und Söhne aus Lincoln ſtellten eine Reihe ſchön gearbei- 
teter Dampfmaſchinen aus, verſehen mit jenem hydroſtatiſchen Räthſel, 
Giffard's Patent⸗Injektor, durch welchen der Dampfkeſſel ohne Ab: 
nutzung oder irgend einen Kraftaufwand geſpeiſet wird. Clayton 
und Schuttleworth aus Lincoln zogen große Aufmerkſamkeit auf 
0 durch eine ſehr geiſtreiche Erfindung, vermöge der ſie von dem 
Strohſchüttler der Dreſchmaſchine Stroh, Bund bei Bund, zu einer 
beträchtlichen Hoͤhe heben und es auf die Strohmiethe fallen laſſen, 

oder wohin man es ſonſt herunterlaſſen will. Ein langer Pfahl 
wird auf der Strohmiethe in gerader Stellung von drei Seiten ge⸗ 
halten. Vor der Spitze hängt eine Rolle herunter, von welcher ein 
Drahtſeil ohne Ende nach einer Rolle geht, die zu Seiten des 
Dreſchers vermittelſt eines Zapfenlagers angebracht iſt. Das Stroh, 
wie es von dem Strohſchüttler kommt, wird von einem Manne an⸗ 
gebunden und an das Zufuhrſeil befeſtigt, welches es die geneigte 
Ebene hinaufführt. Wenn es gegen die obere Rolle anſchlägt, löſet 
ſich der Halter des Bundes und es fällt herunter, um auf der Stroh: 
miethe — oder wo ſonſt, verpackt zu werden. So werden wir mit 
einem Schlage drei bis vier Strohträger los, die gemeiniglich die 
unruhigſten Geiſter find bei dem Dreſch⸗Geſchäft. Die Koſten der 
Einrichtung ſind nur gering. Ranſome und Sims aus Ipswich 
nahmen einen großen Platz ein. Ihre ſechs Dampfmaſchinen von 
5—15 Pferdekraft, in fortſchreitender Reihenfolge aufgeſtellt, machten 
einen ſehr bedeutenden Eindruck. Eine von ihnen trieb ungefähr 
acht Futter⸗Zubereitungsmaſchinen innerhalb einer von einem Ge⸗ 
länder geſchloſſenen Einfriedigung. Mr. Tuxford u. Söhne hatten 
ihre ſchöne Dampfmaſchine ausgeſtellt. Ihre Dreſchmaſchine iſt um 
Vieles verbeſſert, vornehmlich der Strohſchüttler. Garett u. Söhne 
aus Leiſton ſtellten verſchiedene Dampfmaſchinen und andere Ma⸗ 
ſchinen aus, alle in großer Vortrefflichkeit, während Smith aus 
Thrapſton eine kleine Zug⸗Dampfmaſchine (Traction - engine) von 
fünf Pferdekraft (Preis 350 Pfd. Sterl.) ausſtellte, die ſich mit der 
größten Leichtigkeit in dem ihr zugemeſſenen Raume geſchickt hin 
und her bewegte. Eine ähnliche, aber größere Zugmaſchine war 
von Richardſon und Darley aus Kirton Lindſay ausgeſtellt, die ſich 
in dem Ausſtellungsraume mit weit größerer Behendigkeit bewegte, 
als ſie dieſen Maſchinen gewöhnlich eigen iſt. Die Triebräder haben 
ſieben Fuß Durchmeſſer; Bewegung wird ihnen gegeben durch eine 
endloſe Eimerkette, und ein vermehrtes Getriebe iſt eingeführt für 
den langſamen und raſchen Gang. Der Dampfkeſſel iſt von Stahl; 
das Gewicht iſt ſehr ſtark verringert im Verhältniß zu der gewon⸗ 
nenen Kraft. Die Maſchine von 12 Pferdekraft wiegt 5 ½ Tons, 
(der Preis iſt 500 Pfd. Sterl.) 

Die Zugmaſchinen traten in dieſem Jahre mit großem Nachdruck 
hervor, und wenn auch viel Hochmuth gegen ihre Anwendung da 
ſein kann, ſo ſcheinen ſie doch mehr denn je beſtimmt zu ſein, mit 
dem Naturgeſetz in Widerſtreit zu gerathen. Richardſon u. Darley's, 
Smith's u. Clayton & Schuttleworth's Maſchinen find ſchon ge: 
nannt worden; wir haben noch zu erwähnen deren von Rüſton und 


Lee u. Söhne. Die von Aveling ift jetzt wohl bekannt; beide Räder 
ſind ein Getriebe von der Dampfmaſchine vermittelſt einer Eimer⸗ 
kette. Die Lenkung und Vorrichtung zum Bremſen iſt ſehr wirk⸗ 
ſam; der Tender enthält Waſſer und Brennmaterial für 8— 10 eng⸗ 
liſche Meilen und die Maſchine iſt vollſtändig im Stande, ſich auf 
einer Neigung von 1: 6 zu bewegen. Die Maſchine von 10 Pferde: 
kraft koſtet 420 Pfd. Sterl. Bei denen der Mſſrs. Lee u. Co. iſt 
der Dampfkeſſel auf der Achſe in's Gleichgewicht geſetzt. Sie machen 
Zugmaſchinen von 3—30 Pferdekraft. Robey's u. Co. Zugmaſchine 
von zehn Pferdekraft mit doppeltem Cylinder und Kette ohne Ende 
— für landwirthſchaftliche Zwecke geeignet — iſt ſtark, gut gear⸗ 
beitet. Der Preis beträgt 360 Pfd. Sterl. Tuxford's u. Söhne 
herrliche Zugmaſchine auf Landſtraßen iſt eine äußerſt wirkſame 
Maſchine, beſonders paſſend für hügeligte Gegenden; ſie iſt vielfach 
in Gebrauch auf Cuba und auf anderen Theilen der Erde, um die 
Zuckerplantagen mit den Fabriken in Verbindung zu ſetzen, um 


Leichtigkeit durch einen Mann in Bewegung geſetzt. Die großen 
Maſchinen ſind jetzt in Indien in Thätigkeit, wo ſie von dem Gou⸗ 
vernement verwendet werden; daſſelbe iſt jetzt beſchäftigt mit öffent- 
lichen Bauten und mit der Verbeſſerung der Wohnungen der Be- 
völkerung. Whitehead aus Preſton ſtellte auch eine neue Maſchine 
aus, die 140 Pfd. Sterl. koſtet, mit welcher 24000 Stück Mauer⸗ 
ſteine in einem Tage gemacht werden können; ſie iſt von 12 Pferde⸗ 
kraft. Viel Aufmerkſamkeit erregte eine Turbine von Williamſon 
aus Kendal. Es iſt dieſes ein horizontales Waſſerrad zum Treiben 
eines Maſchinenwerkes und iſt für die kleinſten Flüſſe berechnet. Sie 
giebt die hoͤchſte Kraft bei einer gegebenen Quantität Waſſer. Sie 
iſt für tiefes und niedriges Waſſer brauchbar und macht 100 —500 
Rundbewegungen in der Minute, ſo daß die Geſchwindigkeit, die für 
den Betrieb eines Maſchinenwerks erforderlich iſt, direkt von dem 
gerade aufſtehenden Wellbaum erreicht werden kann. Wallis und 
Haslam aus Baſingſtoke trieben ihre einfache Beutelmaſchine mit 
einem Pferde-Göpel — eine ſonderbare Rückkehr zu einer veralteten 


ſchwere Laſten in einem Klima zu ziehen, das für Pferde zu heiß Mode; die Pferde ſchienen die Dampfmaſchinen und beſonders die 
iſt, und um Maſchinen zu treiben. Sparke u. Söhne aus Norwich] Zugmaſchinen für Landſtraßen mit einem beſonderen Gedanken⸗Aus⸗ 


und Holmes u. Söhne ebendaher, ſtellten zwei ſehr ſchone kreisför⸗ 
mige Sägemaſchinen aus; der erſtere hatte auch noch einen guten 
und billigen Dampfhammer. In ihrer Nähe ließen Peksby u. Sims 
aus Leith eine ſehr ſchöne Knochenmühle arbeiten mit elaſtiſchem 
Boden unter den Quetſchen, damit Stücke Eiſen durchgehen können 
ohne Schaden für die Mühle. Die Maſchinen von Thomas Green 
aus Holborn Hill für die Herſtellung von Zapfenlöchern und Pinnen 
zogen große Aufmerkſamkeit auf ſich. Zehnkye aus Lincoln ſtellte 
vorzügliche Korn⸗Mahlmühlen aus mit franzöſiſchen Steinen, wäh⸗ 
rend in nicht großer Entfernung vor ihm ſich viele Beſchauer ſam⸗ 
melten, um Mr. Collieſon Hall, der ſich mit ihnen im Geſpräch 
befand über die großen Erfolge, die durch ſeine neue Kette und viel⸗ 
ſeitige Trommeln herbeigeführt werden ſollen, um Nichts zu ſagen 
von einem Geräth nach Hancock's Prinzip, das durch Dampf gezogen 
werden ſoll. Das Seil oder die Kette iſt aus ſtarken Ringen von 
geſchmiedetem Eiſen, die, 15 Zoll lang, durch metallene Bolzen zu: 
ſammengefügt ſind. Ein Verſuch iſt noch nicht gemacht worden, 
aber wir fürchten, daß der Gang über Seilträger, die Neigung, 
Schmutz anzuſammeln, und die ungeheuere Hebekraft, welche die 
Kolben aushalten müſſen, unüberwindliche Hinderniſſe für ihre An⸗ 
wendung ſein werden. Trüſteen's große Knochenmühlen von Croskill 
erläuterten in ſchrecklicher Weiſe ihre zermalmende Kraft, indem ſie 
am erſten Tage der Ausſtellung einem ſorgloſen Zuſchauer den Arm 
wegnahmen und zerſchmetterten. Wm. Allchin u. Söhne aus 
Northampton, Tasker u. Söhne aus Andower, Kirby u. Barrows 
aus Barbury ſtellten Alle Dampfmaſchinen von mehr oder weniger 
Werth aus. J. Hayes aus Elton war repräſentirt durch ſeinen 
wohlbekannten Strohheber. Die Turners aus Ipswich ſtellten Exem⸗ 
plare aus von ihrer ſchönen Dampfmaſchine und ihren Mühlen⸗ 
werken; aber eines der intereſſanteſten Schauſpiele der Ausſtellung 
war das, was uns die Claytons aus den Atlas - Werkſtätten in 
London verſchafften. Die Ziegelſtein-Maſchinen dieſer Firma haben 
einen europäiſchen Ruf gewonnen. Sie haben die Gunſt verſchie⸗ 
dener ausländiſcher Regierungen und aller unſerer großen Lieferanten 
erlangt und ſind berechnet, eine gänzliche Revolution in der Weiſe 
der Ziegelftein » Fabrikation hervorzubringen. In Verbindung mit 
dem Patent⸗Trocken⸗Syſtem wird die Ziegelſtein⸗Fabrikation unab⸗ 
hängig vom Wetter gemacht. Wir begrüßen ein regelmäßiges Fa⸗ 
brik⸗Syſtem in dieſem Zweige der Induſtrie, weil wir glauben, daß 
es dazu dient, die Intereſſen thätiger Ziegelſtein⸗Fabrikanten zu be⸗ 
fördern. Gehen wir die Maſchinen der Runde nach durch, ſo ſtoßen 
wir zunächſt auf eine von großer Kraft, die in einer Arbeit die 
Erde zerarbeitet, knetet und formt, und im Stande iſt, täglich 20 
bis 30,000 Mauerſteine von vollkommener Form, glatter Oberfläche 
und ſcharfen Ecken zu machen. Dieſe iſt für Lieferanten; die mecha⸗ 
niſchen Schwierigkeiten, wie z. B. eine Säule von Ziegelerde zu 
einer gleichförmigen Maſſe zu verdichten und zu formen, und die 
zögernde Friktion auf dem Boden und an den Seiten zu befeitigen, 
ſind alle überwunden, die letzteren in vortrefflicher Weiſe durch ein 
rotirendes Mundloch. Der Preis iſt 320 Pfd. Sterl. Eine andere 
Maſchine zum Kneten und Steinemachen von 5 Pferdekraft (Preis 
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druck anzuſehen. Thempſon aus Thorney ſtellte in voller Arbeit eine 
Mauerſtein⸗, Dachſtein⸗ und Drainröhren-Maſchine aus, die zugleich 
die Erde zubereitet; ſie macht 16 — 20,000 Mauerſteine täglich, 
(Preis 160 Pfd. Sterl.) A. B. Child und Riches u. Watts aus 
New⸗Orford⸗ſtreet u. Norwich vereinigten ihre Ausſtellung; in dem 
einen Stand hatten ſie einen patentirten Getreide-Separator, der 
die Thätigkeit der Windſiebe und des Einlaßventils vereinigt; das 
Getreide wird zweien unabhängigen Windzügen unterworfen, die 
nacheinander zuſammen thätig ſind und durch einen und denſelben 
Windſchirm hervorgebracht werden; nächſtdem eine vereinigte Dreſch⸗ 
und Reinigungsmaſchine, die mit dieſem Separator verſehen iſt. In 
dem anderen Stand befindet ſich eine ausgezeichnete metallene Mahl⸗ 
korn⸗Mühle; fie macht 20 — 30 Buſhels in der Stunde. (Preis 
25 Pfd. Sterl.) Maggs u. Hindley aus Burton ſammelten viele 
Zuſchauer um ſich, um eine Strohdach-Deckmaſchine zu ſehen, die 
ihre Stelle vortrefflich auszufüllen ſcheint. Warmer u. Söhne aus 
Cripplegate, B. Fowler u. Co. aus Whitefriars und Norton aus 


Ludgate⸗Hill waren zuſammen in eine Klaſſe gebracht mit ihren ver⸗ 


ſchiedenen Erfindungen für Hebung des Waſſers. Warmer ſetzte eine 
Pumpe mit doppeltem Rohr in Bewegung, die von einer Dampf: 
maſchine von zwei Pferdekraft getrieben werden kann und anwendbar 
iſt für die Bewäſſerung in Indien und in den Kolonieen. Sie ent⸗ 
hält weder die Sauge- noch die Ablaßklappe, folglich iſt alle unnö⸗ 
thige Friktion vermieden und dem Waſſer iſt ein ungehinderter 
Durchzug gegeben, ſo daß Steine und andere Subſtanzen ohne 
Schwierigkeit durchgehen können. Eine Kurbel ſetzt beide Röhren 
in Bewegung, welche, des Transports wegen, auf einem ſtarken Holz 
Geſtelle ruhen, das vier Räder hat und Deichſel für ein Pferd. 
Eine Pumpe von 12 Zoll Durchmeſſer und 18 Zoll Hubhöhe und 
mit 40 Stößen in der Minute, hebt 670 Gallonen Waſſer zu einer 
gewöhnlichen Höhe per Minute. Fowler ſtellte auch einen trans⸗ 
portabelen Apparat aus zur Bewäſſerung von Wieſenland, Raſen⸗ 
plätzen und Gemüſegärten; ein Pferd, das 3 engl. Meilen in der 
Stunde geht, iſt im Stande, ungefähr 1400 Gallonen Waſſer in 
der Stunde auszupumpen. Dieſelbe Firma hatte ein hydrauliſches 
Rad, um, zum Behuf der Bewäſſerung, Waſſer aus einem Fluß 
oder anderen Waſſerbehältern zu heben. Dieſe Räder ſind für ver⸗ 
ſchiedene Maße von Waſſer konſtruirt und können mit der Hand, 

Rindvieh, durch Wind oder Dampfkraft in Thätigkeit geſetzt 
werden. Norton aus Ludgate⸗Hill ſtellte ſelbſt⸗berichtigende Drud- 
und Sauge⸗Pumpen aus, welche keine Linderung erfordern und ſehr 
einfach find. Die 12zöllige doppelt wirkende Sauge-Pumpe mit 
15 Zoll Hubhöhe iſt im Stande, an 35000 Gallonen Waſſer in der 
Stunde 28 Fuß hoch zu heben. Sie wird vielfach gebraucht am 
Bord der Schiffe, von Kontrahenten und von Feuerſpritzen; doch iſt 
die Pumpe mit Scheidewand (diaphragm pump), auch von dieſer 
Firma erfunden, vielleicht die dienlichſte für dieſe Zwecke. Harns⸗ 
brow's kaliforniſche Druckpumpe iſt, was Einfachheit durch ſinnreiche 
Erfindung angeht, ebenſo bemerkenswerth, wie eine der vorhergehen⸗ 
den. Smith u. Higgs aus Coven ſtellten eine kompakte Lokomotiv⸗ 
Maſchine aus mit einer patentirten Reinigungsmaſchine mit doppelter 


15 Pfd. Sterl.) kann 12 — 15000 Steine liefern. Es find auch] Windfege; die eine derſelben iſt mit heißer Luft, um feuchtes Ge⸗ 


ausgeſtellt eine kombinirte Maſchine für Mauerſteine, 


Dachſteine und treide gleichzeitig zu reinigen und zu trocknen. Dieſe heiße Luft 


Drainröhren; eine vertikale, doppelt arbeitende, die Ziegelerde ſiebende wird der gewöhnlichen transportabeln Dampfmaſchine entnommen 
Maſchine, eine äußerſt wirkſame Erfindung; eine doppelt arbeitende und zu den Windfegen und anderen Theilen der Maſchinen, wo 
Mauerſtein-, Dachſtein⸗ und Drainröhren⸗Maſchine mit horizontalem Luft gebraucht wird, hinzugelaſſen. Die Temperatur der heißen Luft 
Kaſten, welche, von einem Manne in Bewegung geſetzt, in einem kann nach Gefallen, dem Zustande des Getreides gemäß, regulirt 
Tage 10,000 Drainröhren lieferte (Preis 28 Pfd. Sterl.). Wir] werden. Sollte ſich diefe Erfindung ſo erfolgreich erweiſen, wie ſie 
ſahen auch eine ſehr brauchbare transportabele Mauerſtein⸗Preſſe fürſſich anläßt, fo kann Getreide bei feuchtem Wetter gedroſchen und 
Proctor, von Robey u. Co., von Death. Cox u. Co., von Taplin] Anfertigung von Steinen der beiten Qualität; dieſelbe wird mit gereinigt werden. Dieſer Apparat kann an jede Dreſchmaſchine an- 
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überfließt, wird es Zeit, daß er fi) hier als ein nützlicher ver- ſatten, in die vier Ecken des Schuppens geſtellt und ein jedes der⸗ 


wirkliche: Es darf künftig keine ſchwefelhaltige Streich- ſelben mit einigen Pfeifenſtielen belegt. 


hölzer mehr geben! Man bemühe ſich, die oben erwähnten, mit 
Stearinſäure dargeſtellten wohlfeiler und beſſer zu machen, oder auch 
andere, die namentlich nie verſagen, und hier wäre es wirklich am 
Platz, meine oben angeführten Gedanken: das Holz an der einen 
Spitze „ſchießbaumwollenartig“ zu mathen, auszuführen. — 
Alſo man gehe muthig daran, damit der Schwefel aufhöre ein 
Küchenkobold zu fein und das feine Herrlein künftig feinen Cigaro 
duften laſſen könne, ohne genöthigt zu ſein, dies Vergnügen mit dem 
bisher unvermeidlichen Schwefelgeruch einzuleiten. 

Das bisher vom Schwefel Geſagte gereichte nicht zu feinem be 
ſonderen Lob. Er erſchien uns mehr als ein nothwendiges Uebel. 
Ich ſinne nun nach, ob und wie er ſich denn eigentlich als nützlich, 
ohne alle ſonſtige Uebelſtände, in der Haushaltung geltend macht. 
Schon daß ich nachſinnen muß, iſt keine gute Vorbedeutung für 
ſeine Anwendbarkeit. f 

Jedoch werden ſchlechte Eigenſchaften immer zu guten, ſobald ſie 
dazu dienen, andere noch ſchlechtere zu beſeitigen oder unſchädlich zu 
machen. Dies iſt denn auch in vieler Hinſicht mit dem Schwefel 
der Fall. Das Gas, welches ſich bei ſeinem Verbrennen bildet: die 
ſchwefelige Säure, iſt ein der geſammten Pflanzen⸗ und Thierwelt 
höchſt feindliches. Es tödtet ohne Ausnahme. Richtig und mit Um⸗ 
ſicht angewendet, kann es demnach dazu dienen, manchen läſtigen 
Zudringling, ſei er pflanzlichen oder thieriſchen Urſprungs, ſich vom 
Halſe zu ſchaffen. 1 

Während eines heißen Sommers kam ein Lumpenhändler zu 
mir. Seine die Lumpen ausſuchenden Frauenzimmer, mehrere Dutzend 
an der Zahl, waren aufrühreriſch geworden und fordeten mit Unge⸗ 
ſtüm die Beſeitigung von Ungeziefer, das in Folge der Sonnenhitze 
ſich in dem hölzernen Schuppen eingeniftet hatte. Der Mann wünſchte 
eine recht ſchnelle Hilfe. 

Da es gerade Sonnabend war, alſo der Schuppen 24 Stunden 
geſchloſſen bleiben konnte, ſo rieth ich dem Manne zur Anwendung 


Ueber dieſe hängte man 
dann eine gehörige Menge Schwefelfäden und zündete fie an. Nun 
wurde und blieb der Schuppen bis zum Montag geſchloſſen. Als 
er dann des Morgens früh geöffnet wurde, war er noch mit Schwe⸗ 
feldunſt erfüllt und konnte erſt nach gehöriger Lüftung betreten wer⸗ 
den. Die Arbeiterinnen merkten bald den Unterſchied. Alles Un⸗ 
geziefer war verſchwunden, bis auf das vielleicht, das ſie ſelbſt wie⸗ 
der von Neuem mit hineinbrachten, da ſie meinen Vorſchlag, ſich 
ſelbſt auch ein wenig ſchwefeln zu laſſen, mit einem freundlichen Lä⸗ 
cheln abgelehnt hatten. 

Dieſe Lumpen⸗Ungeziefer⸗Geſchichte machte Aufſehen in der kleinen 
Stadt. Ueber 24 redefertige, weibliche Zungen ertönten zu meinem 
Lobe, und eine kluge Frau hatte ſich ganz beſonders nach dem 
Verfahren und allen Umſtänden genau erkundigt, um ſelbſt in eige⸗ 
ner Angelegenheit davon Gebrauch zu machen. Sie war von Wan⸗ 
zen geplagt, und hoffte nun durch dieſes Mittel ſich ihrer zu ent⸗ 
ledigen. 
ine der Lumpen⸗Frauen wurde zu Hilfe gerufen und in einigen 
Prachtzimmern ganz daſſelbe gemacht, was ich oben in Bezug auf 
den Schuppen beſchrieben habe, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Frau, die recht gründlich zu Werke gehen wollte, die Gefäße mit 


den Schwefelfäden verdoppelte und anſtatt nach 24 Stunden, erſt 


nach 48 Stunden die Zimmer durch Oeffnen von Thüren und Fen⸗ 
ſtern lüften ließ. 
Die Wanzen mit ihrer Brut waren vollſtändig getödtet und die 


Frau ließ ſich darüber mit freudiger Genugthuung überall öffentlich 


aus. Leider kam aber der hinkende Bote nach. Sie hatte nämlich 
vergeſſen, die Zimmer zur Schwefelkur vorher gehörig in den Stand 
zu ſetzen. Namentlich waren die ſchönen geſtickten Fenſtervorhänge 
nicht heruntergenommen worden. 8 

Anfangs war, im Jubel über die Wanzenvertilgung, leine Ver⸗ 
änderung an ihnen zu bemerken. Nach 4 Wochen jedoch, als fie 
in die Wäſche genommen wurden, verkündete ein Jammergeſchrei ein 


des Schwefelnd. Es wurden zu dem Ende 4 Gefäße, ſog. Mid: höchſt bedauerliches Ereigniß: die Vorhänge zerfielen in der Wäſche 


wie Zunder. Sie waren durch und durch, wie die Leute ſagten: 
„vom Schwefeldunſt zerfreſſen!“ 

Wie war das zugegangen? Ja, wie war's? — Es konnte nicht 
anders ſein. — Die beim Verbrennen des Schwefels ſich bildende 
ſchwefelige Säure (die die Wanzen tödtet) verwandelt ſich bei Gegen⸗ 
wart von Feuchtigkeit und in Berührung mit faſerigen Stoffen in 


vollkommene Schwefelſäure, die höchſt zerſtörend wirkt. Hier 


hatte dieſes ſtattgefunden. — Was lernt nun eine andere kluge Frau 
daraus? Sie nimmt hübſch vorher die Fenſtervorhaͤnge ab, wenn 
fie Wanzen todtſchwefeln will! — 

In Fällen, wo man für Stubengeräthe, namentlich gepolſterte, 
eine Nachwirkung der Schwefelſäure fürchtet und es auf eine kleine 
Ausgabe mehr nicht ankommt, kann man der Sicherheit wegen noch 
Folgendes thun. Man ſtellt, wenn die Zimmer gehörig gelüftet ſind, 
flache Gefäße mit Kalkbrei hinein und rührt geſtoßenen Salmiak un⸗ 
ter den Brei. Nun entwickelt ſich Ammoniakgas, das die Schwefel⸗ 
ſäure überall, auch in den feinſten Ritzen, auffucht und, ſich mit ihr 


verbindend, ſie unſchädlich macht. Auch in dieſem Fall müſſen die 


Zimmer einige Tage geſchloſſen bleiben. 

Ein Kaufmann, der in derſelben Stadt wohnte, wo der Schwefel 
die eben beſchriebenen Thaten verübt hatte, kam zu mir mit einer 
Probe Gries. Er ſchien untadelhaft, aber bei näherer Betrachtung 
durch ein Vergrößerungsglas wurde er gleichſam lebendig und wim⸗ 
melte von ganz kleinen Milben. Der Mann fragte mich um Rath 
und war der Meinung, daß auch hier eine Schwefelung helfen würde. 

„Allerdings, bemerkte ich ihm, die Milben werden ſterben, aber 
wie wollen Sie das Schwefeln ohne koſtbare Vorrichtungen anſtellen, 
da Ihr Vorrath, wie Sie ſagen, viele Centner beträgt und ein ober⸗ 
flächliches Schwefeln hier nichts nützt? Auch wird der Gries einen 
Geſchmack annehmen, der ihn zum Nahrungsmittel untauglich macht. 
Mit dem Schwefeln iſt es Nichts, aber ich weiß etwas Beſſeres. 
Ihr Nachbar iſt ein Bäcker. Schieben Sie Ihren Gries nach und 
nach in ſeinen Backofen. Die Milben werden erſticken und der 
Gries kann dann durch ſorgfältiges Sieben davon gereinigt werden.“ 


— Oer Mann that, wie ich ſagte und jo war s gut. — Dies Ver⸗ A 


8 bringt bei mäßigem Uebermaß, gelb bis zur Trunkenheit genoſſen, 


* 


gebracht und im Augenblick abgehängt werden, ſobald nur kalte Luft 
nöthig iſt. J. Porter aus Lincolnſhire hatte einen ſehr vollſtändigen 
Gas - Apparat für ländliche Wirthſchaftsgebäude gearbeitet. Er iſt 
transportabel, nimmt kein Mauerwerk in Anſpruch und wird mit 
Leichtigkeit gehandhabt. Irgend eine Art bituminöſer Kohle kann 
dazu verwendet werden; die Koſten des ſo hergeſtellten Gaſes, die 
nach dem Kohlenpreiſe ſchwanken, betragen 2—4 Sh. für 1000 Kub,- 
Fuß; der Apparat koſtet nur 45 Pfd. Sterl. Ruſton u. Proctor 
aus Lincoln ſtellten ausgezeichnete Exemplare von Dampfmaſchinen 
und Mühlenwerken aus, und eine gut kombinirte Dreſch- und Rei⸗ 
nigungsmaſchine; Haywood aus Derby verſchiedene feſtſtehende und 
transportable Dampfmaſchinen, Dreſchmaſchinen, Getriebe durch Pferde 
und Mahlmühlen. Ein Gegenſtand in dieſer Abtheilung empfieh 
ſich der beſonderen Aufmerkſamkeit der Gentlemen, die die Beſchwe 
lichkeit kennen, die Eingangsthore zu den Parks und anderen Ein⸗ 
friedigungen zu öffnen. Mr. Bewley aus Uttoxeter ſtellte fein ſelb 
bewegliches Eingangsthor aus. Daſſelbe wird geöffnet oder geſchloſſe 
durch die Thätigkeit der Wagenräder, die über Plattformen gehen, 
die in entſprechender Entfernung vor demſelben gelegt ſind.) Die 
Einrichtung, die von der Unbequemlichkeit befreit, herunterzuſteigen, 
um das Thor zu öffnen, iſt ausreichend, jo lange die Maſchinen 
vorrichtung in gutem Zuſtande iſt. Die „pullgates“ ſind diejenigen, 
denen wir den Vorzug einräumen. Ehe der Fahrende das Thot 
erreicht, zieht (pulls) er an einer Zugvorrichtung, die von einem gef 
rade in die Höhe ſtehenden hohlen Pfeiler, einige Ellen von dem 
Thore entfernt, herunterhängt und das Thor, das ſich in der Mitt 
oder nach der Seite öffnet, fliegt auf. Eine ähnliche Zugvorrichtung 
an der anderen Seite ſchließt das Thor wieder, wenn der Thorweg 
paſſirt iſt. Wir kommen noch einmal in die Abtheilung zurück, wo 
Stand 7 eingenommen iſt von den Herren James u. Frederick 
Howard, jenen unternehmenden Mechanikern, deren unermüdliche 
Energie fie befähigt, auf jeder Schauausſtellung in erſter Reihe zu 
ſtehen. In dieſem Jahre ſtellten ſie neben ihren zahlreichen Pflügen 
und anderen Inſtrumenten zwei vollſtändige Garnituren von Dampf: 
Beſtellungs-Apparaten aus mit Pflügen, Grubbern, Eggen und nor: 
wegiſchen Eggen, die alle bei Dampfkraft anwendbar ſind. Die eine 
Dampfmaſchine iſt Lokomotive, die andere transportabel. Ihre be: 
rühmten Pflüge waren, wie gewöhnlich, in großer Mannigfaltigkeit 
für mannigfache Zwecke ausgeſtellt. Wir ſahen den Zwerg⸗ oder 
Ponny⸗Pflug für leichte Arbeit und zum Gebrauch des Gärtners, und 
den großen Rieſenpflug für 12 Pferdekraft, ganz vortrefflich geeignet, 
um ſchweren Thon oder Lehm in Alluvial⸗Bodengattungen oder in 
Marſchland zum erſtenmale zu pflügen. Ihr Heuwender, der in 
Leeds den erſten Preis gewann, hat einige Verbeſſerungen erfahren 
eine Walze iſt an dem vorderen Theile der Maſchine angebracht 
um der Anhäufung von Gras an den Deichſeln vorzubeugen. Ei 
anderet hat eine Deichjel für zwei Pferde mit einem Sitz für de 
Führer. Ihre Pferderechen, die in Leeds den erſten Preis gewannen 
waren in ver hiedener Größe ausgeſtellt, einer fo groß, um Schwa⸗ 
den zu harken, der andere mit beweglichen Deichſeln. ee ee 
in engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Sprache waren an ihre 
Geräthen angebracht. 
Auf dem Stand 135 hatten Ranſomes u. Söhne mehr Neues 


als ſonſt. In Pflügen war eine vollkommene Garnitur ihrer ſehr 


verbeſſerten Muſter auf einem erhöheten Gerüſt aufgeſtellt. Sie 
ſind geeignet für das gewöhnliche Pflügen, das Untergrund⸗Pflügen, 
das Rajol⸗Pflügen, das Behäufeln von Rüben und das Auspflügen 
von Kartoffeln; einige ſind beſonders paſſend für das Ausland. Sie 
hatten auch einen Balancir⸗Pferderechen, der etwas Neues hakte, in⸗ 
ſofern er ſucht, durch das Gewicht des Führers das Gewicht der 
Zähne zu contrebalanciren. Wir ſahen auch ihre patentirte Viktoria⸗ 
Mähemaſchine. Sie hat eine rotirende Garben-Abnahme; die Platt⸗ 
form iſt mit Angeln verſehen und der Hebearm, der die Klappen 
führt, ſteht in Verbindung mit der Plattform, ſo daß die letztere ſich 
wellenförmig bewegt, je nach der Oberfläche des Bodens; die Harken⸗ 
zähne ſtehen immer in gleicher Entfernung von der Plattform. Dieſes 
iſt eine ſehr wichtige Verbeſſerung und unterſcheidet fi) von der 
urſprünglichen auſtraliſchen oder Samuelſon ſchen Mähemaſchine, die 
nach Ranſome's Patent gemacht iſt. Sie hatten auch patentirte que 
gegliederte Eggen, die ſich ſelbſt den Unebenheiten des Bodens an— 
paſſen, d. h. wenn die eine Reihe über irgend ein Hinderniß hin⸗ 
wegſpringt, bewirkt ſie, daß die nächſtfolgende ſchärfer faßt. Sie 
ſtellten auch patentirte Eggen von ſtarkem Geſtell in neuer und ein⸗ 
facher Konſtruktion aus. Beide erwähnte Arten Eggen ſind nach 
neuen Entwürfen und laſſen glauben, daß ſie gute Erfolge liefern 


) Dieſe Vorrichtung beſteht in einer Bretterlage, unter der ſich ein Druck⸗ 
werk befindet, das mit den Halen des Eingangsthors in Verbindung 
ſteht und daſſelbe öffnet, ſobald die Wagenräder auf jenes Drudiwert 
drücken. Anmerk. des Einſenders. 
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werden. Ihre patentirte, heiße Luft kondenſirende Maſchine iſt ſehr 
etwas Neues. Die heiße Luft wird von der gewöhnlichen transpor⸗ 
tabeln Dampfmaſchine genommen und zu der Windfege zugelaſſen, 
wodurch feuchter Weizen ein Gebläſe heißer Luft bekommen kann. 
Sie hatten auch eine andere transportabele Dampfmaſchine (von 
Biddell u. Balk); Dampfmaſchinen mit entfernbaren Feuerkaſten; 
auch eine ſchöne Sammlung von mannigfachen Dampfmaſchinen 
und Dreſchmaſchinen, von denen die eine einen Strohheber hat, der 
an das Maſchinengeſtell angebracht iſt, ſo daß keine Handarbeit noth⸗ 
wendig iſt, um das Stroh hinwegzunehmen. Ihre Maſchinen, die 
in Thätigkeit waren, waren wahrhaft amüſant; wir ſahen zehn 
Maſchinen, nämlich Heckſelſchneide⸗, Bohnen, Oelkuchen⸗, Leinkuchen⸗, 
Getreide, Flachs⸗ und andere Mühlen, alle getrieben von einer trans⸗ 
portabelen Dampfmaſchine. 


Auf Stand 137, dem der Herren Tuxford u. Söhne aus Boſton, 
ſahen wir eine ſchöne Reihe von transportabelen und feſten Dampf⸗ 
maſchinen, von Mahlmühlen und von Sägemaſchinen, ebenſo auch 
eine Appold's Pumpe für Drainage und Bewäſſerung. Von Dampf⸗ 


li maſchinen ſahen wir drei verſchiedene Klaſſen: erſtens die umgekehr⸗ 


ten Cylinder, mit welchen ſie immer noch den erſten Preis der 
Royal Agricultural Society behaupteten, ſeitdem ſie ihn in Carlisle 
gewannen; zweitens die Glockenthurm⸗Maſchine (steeple engine) mit 
doppeltem und einfachem Cylinder; die erſtere iſt beſonders paſſend 
für Dampfpflügen, Sägen u. ſ. w.; und drittens die gewöhnliche 
Dampfmaſchine mit horizontalem Cylinder, welche dieſe Fabrikanten 


machen, aber wir fanden, daß ſie dieſe nie empfahlen in Bevorzu⸗ 


gung vor ihren Maſchinen mit vertikalen Cylindern. In der letz; 
teren Klaſſe bemerkten wir kleine Maſchinen von ein, zwei, drei 
Pferdekraft, um jede leichte Arbeit einer Wirthſchaft mit moͤglichſt 
geringer Ausgabe zu machen. 5 


Die Herren Gibbs aus Picadilly und Lawſon aus Edingburgh 
verdienen die höchfte Anerkennung für ihre unvergleichliche Ausſtellung 
von Sämereien und Wurzelgewächſen. Die Aufmerkſamkeit, die der 
erſtere den Grasſämereien gewidmet hat, hat eine große Verän⸗ 
derung zum Beſſeren auf den engliſchen Weiden herbeigeführt. Ge⸗ 
wöhnliche Heuboden⸗ Sämereien werden jetzt nicht mehr vermengt 
geſäet ohne Rückſicht auf den Boden. Dieſelben werden ſortirt, 
klaſſifizirt, angebaut, mit der Hand eingeſammelt, gereinigt und aus⸗ 
geleſen — Alles mit der größten Sorgfalt. So giebt es jetzt be⸗ 
ſondere Miſchungen für permanente Weide, für Parks und Raſen⸗ 
plätze, für Erneuerung alter Grasnarbe, für bewäſſerte Wieſen und 
für hochgelegene Schafweide. Dieſe alle waren ausgeſtellt in der 
Saat und in dem Prozeß des Wachsthums in Töpfen. Die Aus⸗ 
wahl von Saat⸗Weizen, Gerſte, Hafer, Bohnen, Erbſen in Stroh 
und außer demſelben, war außerordentlich groß. Die Beſucher wa⸗ 
ren erſtaunt, die Rüben, welche in Smithfield den Preis gewannen, 
in ihrer ganzen urſprünglichen Schönheit zu ſehen — wir erwähnen 
beſonders der Mangold; dieſe waren in allen engliſchen Sorten vor⸗ 
handen. Eine ähnliche Ausſtellung, nicht weniger ausgedehnt und 
vollſtändig, war zu ſehen auf dem 150 Fuß langen Stand von 
Lawſon. Zunächſt ſahen wir eine höchſt anziehende Ausſtellung von 
den ſelteneren Spezies und Sorten der Coniferen, die kürzlich oder 
eben erſt aus China, Japan, von dem Himalaya, aus Mexiko, dem 
nordweſtlichen Amerika und den Anden eingeführt ſind. Wir waren 
erfreut, ſo viele Bäume, ſowohl zur Zierde dienend, als auch von 
wirklichem Werth, akklimatiſirt zu ſehen. Von Weizen ſahen wir 
206 Sorten, von Roggen 8, von Hafer 68, von Gerſte 15, von 
Wintergerſte 13, von Bohnen 26, von Erbſen 44. Von natürlich 
wachſenden Gräſern waren dort 37 Arten, von Klee deren 11. Es 
war auch dort eine ſehr ſchöne in Wachs modellirte Sammlung von 
den Hauptſorten von Tureich, ſchwediſcher Rübe, Mangold, Mohr⸗ 
rübe, Paſtinak, Kartoffel und anderen Wurzelgewächſen zum Gebrauch 
für Viehfutter, mit den Saatproben von jeder Sorte. 


(Schluß folgt.) 


Aufforderung zur Beſchickung der internationalen Ausſtel⸗ 
lung der Gartenbau-Geſellſchaft in London, — ſchleſiſche 
Merinoheerden, — Dorſetſhire-Downs zc. 


Das landwirthſchaftliche Publikum erlaube ich mir darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß vom 8. bis 18. Oktober d. J., in Ver⸗ 
bindung mit der internationalen Ausſtellung, eine internationale Aus⸗ 
ſtellung von 
Früchten, Kürbiſſen, Wurzeln, Knollen, 

Cerealien 
durch die königliche Gartenbau » Geſellſchaft in London veranſtaltet 
wird, deren Beſchickung der ganzen Welt offen ſteht. 

Für alle ausgeſtellten Gegenſtände ſind Prämien bewilligt, die 


theils in Geld, theils in Medaillen beſtehen und bei denen auslän⸗ 
diſches Obſt und Getreide noch beſonders bedacht ſind. 

Da die Produkte des Acker⸗ und Gartenbaues nur, was den 
Zollverein anbelangt, in geringem Maße in der Weltausſtellung ver⸗ 
treten waren, ſo dürfte jetzt eine Gelegenheit geboten ſein, dieſe 
Scharte auszuwetzen und den Engländern, wie allen anderen Na⸗ 
tionen unſere Produktionsfähigkeit zu zeigen. 

Zweckmäßig iſt es, beim Getreide nicht zu kleine Quantitäteu, 
vielleicht einen Viertelſcheffel auszuſtellen und die Aehren beizugeben. 

Wenn von Seiten des Gartenbau⸗Vereins oder des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central⸗Vereins eine Vorausſtellung in den erſten Tagen 
des September in Breslau veranſtaltet, und aus dieſer das Schönſte 
als ſchleſiſche Kollektion nach London geſendet würde, ſo wäre 
dies jedenfalls das Würdigſte für unſere Provinz, und konnten die 
Koſten der Ueberſendung nach London durch ein kleines Eintrittsgeld, 
welches bei der Ausſtellung in Breslau erhoben würde, zum großen 
Theil gedeckt werden. 

Von Getreidearten dürfte das Hauptaugenmerk auf Weizen und 
Gerſte zu richten ſein, wie denn dieſe beiden Gattungen auch ſchon 
in der Weltausſtellung durch den Seitendorfer weißen und den 
Schwiebener gelben Weizen vorzüglich, Gerſte durch Schwieben und 
Kalinowitz erträglich vertreten waren. 

Namentlich iſt es wünſchenswerth, die engliſchen Ale⸗Brauer auf 
unſere herrlichen Gerſten des Leobſchützer, Ratiborer, Coſeler, Fran⸗ 
kenſteiner und anderer Kreiſe aufmerkſam zu machen. Zum Ale 
wird nur die beſte Gerſte verwendet, die jetzt meiſt von der Saale 
und aus Ungarn über das ſchwarze Meer bezogen wird; hinter die⸗ 
ſen Gerſten ſtehen die ſchleſiſchen nicht zurück, gehen ihnen ſogar in 
vielen Fällen vor, ſind aber in England ſo gut wie unbekannt, wie 
mich der perſönliche Verkehr mit einigen der bedeutendſten Brauer 
Englands überzeugte. 

England verbraucht ca. 26 Millionen Scheffel Gerſte zu Bier 
und ein großes Quantum zur Spirituserzeugung; dieſen ausgedehn⸗ 
ten Markt für unſer Produkt zugänglich zu machen, iſt die Aufgabe. 
Daß dies gelingen kann, iſt gar nicht die Frage, wenn die Herren 
Produzenten ſich die kleine Mühe geben, durch Lieferung von Proben 
zur Ausſtellung, denen ſie bei den Lieferungen im Großen treu blei⸗ 
ben, ſich das Vertrauen der engliſchen Brauer zu erwerben. 

Sollte übrigens keiner der oben von mir erwähnten Vereine die 
Sache in die Hand nehmen, ſo bin ich gern bereit, meine Kollegen 
in dieſer Angelegenheit zu unterſtützen und alle bis zum 10. Sep⸗ 
tember an mich gelangenden Muſter zur Ausſtellung nach London 
zu befördern, wobei ich dann die Koſten auf die Anzahl der Aus⸗ 
ſteller verhältnißmäßig repartiren werde. 

Die mir mitgetheilten Beſchreibungen ſchleſiſcher und pommer⸗ 
ſcher Heerden habe ich an die wollzüchtenden Kolonteen Englands 
vertheilt und namentlich New⸗South⸗Wales, South ⸗Auſtralia, Vik⸗ 
toria, Queensland und Tocmania bedacht. Im November erwarte 
ich einige Auſtralier, die ſich die ſchleſiſchen Heerden anſehen wollen. 
So viel ſteht feſt, daß nur ſchleſiſche und boͤhmiſche Wollen den 
auſtraliſchen noch an Feinheit und gutem Charakter vorangehen, daß 
aber Wollen, wie die von Sachſen und Mecklenburg ausgeſtellten 
bedeutend hinter auſtraliſchen rangiren. 

Von mehreren auſtraliſchen Kommiſſarien iſt gegen mich die Bitte 
ausgeſprochen worden, ob ſie nicht gegen Geld, gute Worte, oder 
in Tauſch gegen auſtraliſche Ausſtellungsgegenſtände, z. B. den herr⸗ 
lichen Weizen, am Schluſſe der Ausitellung einige ſchleſiſche Vließe 
als Muſter erhalten könnten. Diejenigen Herren Ausſteller, die in 
dieſer Art gefällig ſein wollen, bitte ich, mir davon Mittheilung zu 
machen. a 

eee mit auſtraliſchem Weizen, der an Schönheit alle 
aufgeſtellten Weizenarten übertraf, dürften vielleicht im Frankenſteiner 
und Münſterberger Kreiſe von Intereſſe ſein; mit einigen kleinen Pro⸗ 
ben ſtehe ich zu Dienſten. a 

Schließlich möchte ich diejenigen Herren, welche ſich für Umwand⸗ 
lung der Merinoſchafe in Fleiſchſchafe intereſſiren, noch auf eine in 
England befindliche Race aufmerkſam machen, welche unter dem Na⸗ 
men der Dorſetſhire-Downs geht, eine den South⸗Downs ähnliche 
Wolle trägt, im Charakter des Schafes den Merino's jedoch bedeu⸗ 
tend mehr ähnelt, wie dies bei den South⸗Downs der Fall iſt. 
Prof. Wilſon aus Edinburgh, dem ich dieſe Bemerkung mittheilte, 
beſtätigte meine Anſicht und iſt ebenfalls der Meinung, daß die 
Dorſetſhire-Downs diejenige Race Englands iſt, welche dazu berufen 
ſcheint, die Merino's in Körpergröße, Maſtungsfähigkeit und Wider⸗ 


Gemüſen und ſtandsfähigkeit zu vervollkommnen. 


Kalinowitz, den 31. Juli 1862. 
M. Elsner von Gronow. 
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fahren iſt auch bei anderen mehlartigen Nahrungsmitteln, z. B. bei 
Grütze, Graupe, Nudeln u. dgl. anwendbar, die oft von den kleinen 
Gäſten heimgeſucht werden. 

Tiefblickende Naturforſcher, z. B. Ehrenberg, haben es nach⸗ 
gewieſen, daß die Eier oder Keime in faſt unſichtbarem Zuſtande in 
der Luft ſchweben, die die Entſtehungsurſache von Schimmel, Pilzen 
und ganz kleinen Thierchen ſind, und die da, wo ſie Gelegenheit ha⸗ 
ben, ſich zu entwickeln, ſehr verderblich werden, z. B. auf Speiſen 
und Getränken. Iſt man daher im Stande, die Luft, worin man 
dieſe Sachen aufbewahrt, völlig davon zu reinigen, ſo wird dieſer 
Verderbung vorgebeugt. 

Noch ehe man dies wußte, hatte man ſchon in der ſchwefeligen 
Säure das Mittel dagegen gefunden, zunächſt bei Getränken. Man 
ſchwefelte die leeren Bier⸗ und Weinfäſſer, bevor ſie mit den ent⸗ 
ſprechenden Flüſſigkeiten gefült wurden, und gab ihnen dann auch 
noch ein wenig Schwefeldunſt mit, wenn etwa im Faß noch ein 
8 Raum verblieb. = 

ei den Worten „man ſchwefelte“ durchbebt manchen meiner 
älteren Leſer ein kleiner Schauer. Sie e 15 manche 
qualvolle Stunden katzenjämmerlichen Schmerzes, die er, als noch 
unkundiger Trinker, vielleicht früher verlebt hat. Es iſt ihm längſt 
geſagt, daß dies vom geſchwefelten Wein herrühre, und nun 
flieht er ihn, wie ein gebranntes Kind das Feuer. 

Geſchieht dies wirklich mit zureichendem Grunde, oder iſt's blos 
ein Vorurtheil und ſagrs Einer dem Anderen nach? Leicht zu be⸗ 
antworten find dieſe Fragen nicht, namentlich nicht durch Verſuche 
an der eigenen Perſon. Der Verſucher befindet ſich hier auf einem 
gefährlichen Wege der Verſuchung und wird, wenn er ein Liebhaber, 
und der zu verſuchende Wein an ſich ein lieblicher iſt, ſchwer Maß 
halten, und dann könnte die Wirkung des Uebermaßes leicht 
auf Rechnung eines gar nicht darin vorhandenen Katzenjammerſtoffs | 
geſchoben werden. 3 

Doch nein! Dies iſt für denjenigen, der hierbei mit einiger um 
ſicht verfährt, nicht gut möglich. Denn ein guter, reiner Wein 
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als Nachwirkung niemals Katzenjammer hervor! Wenn der 
ihm Unterjochtgeweſene feinen Rauſch ausgeſchlafen hat, iſt er geſund 
wie zuvor. Daſſelbe iſt der Fall nach dem Genuß von reinem 
Weingeiſt, als Grogg oder Punſch, wie er z. B. aus Kartoffel⸗ 
branntwein mittelſt Kohle dargeſtellt wird. 

Ebenſo wenig bewirken Weine das genannte Unwohlſein, die 
noch nicht ganz ausgegohren haben und noch mit Kohlenſäure über⸗ 
laden ſind. Auch der noch ganz unfertige Wein, der gährende 
Moſt, berauſcht ſehr ſchnell, aber nimmer iſt die Wirkung ein wirk⸗ 
licher Katzenjammer. ö 

Dagegen giebt es Weine, die gar nicht bis zur Berauſchung ge⸗ 
trunken zu werden brauchen, um dennoch den Trinker hernach todt⸗ 
krank zu machen. Woher kann dieſe Wirkung alſo wohl anders rüh⸗ 
ren, als von ganz fremden Stoffen, die gar nicht in den Wein 
gehören und von denen allerdings mehrere durch das Schwefeln 
in den Wein kommen können. 

Man erwäge nur, wie der Weinküfer hierbei verfährt. Bei ihm 
iſt es Geſetz, ein jedes Faß vorher zu ſchwefeln, das mit Wein 
gefüllt werden ſoll. Zu dem Ende nimmt er ſog. Schwefelfäden, 
wie ſie eben der Krämer feil hat, und hängt ſie angezündet durchs 
Spuntloch ins Faß. Das Loch unten, wo der Hahn zu ſitzen pflegt, 
bleibt hierbei geöffnet, damit ein kleiner Zug entſtehe und der Schwefel 
nicht zu ſchnell erlöſche. Endlich geſchieht dies. 

Nun iſt die Luft im Faſſe eine völlig umgewandelte: ſie iſt des 
größten Theils ihres Sauerſtoffgaſes nicht nur beraubt (da an ſeine 
Stelle das ſchwefeligſaure Gas getreten), ſondern auch Pilz und 
Schimmel bildende Keime ſind gänzlich zerſtört. Dieſem nach unter⸗ 
liegt es auch keinem Zweifel, daß der auf ein ſolches Faß gefüllte 


Wein ſich darin ſehr gut halten und nicht „umſchlagen“ wird. 


Leider ſcheint es hierauf dem Küfer nur allein anzukommen. 
Iſt nur ſein Wein klar und wohlerhalten, ſo wird er dem Trinker 
verabreicht, unbekümmert um das: „Wie bekommt's?“ 

Dieſes iſt dann oft freilich von der Art, wie ich es oben be⸗ 
ſchrieben. Es iſt Einem manchmal, als wolle ſich die obere Hirn⸗ 


ſchale ablöfen und alle Haare thuen weh! Von der ſchwefeligen 


Säure allein, die ſich beim Trinken der franzöſiſchen Weißweine 
ſchon ganz auffallend durch den Geruch verräth, kann dies unmög- 
lich herkommen, obgleich ſie und manche Ungarweine es ſind, die 
nach einem gründlichen Trinkgelage oft ein mehrtägiges Büß en und 
Fa 12 mit Hilfe von Sauerhering und Sodawaſſer nothwendig 
machen. i 

Dies iſt meine feſte Ueberzeugung, daß nicht das Schwefeln es 
thut, ſondern das, was mittelſt des Schwefelns in den Wein hin⸗ 
eingebracht wird. Aller käuflicher Schwefel, fei er in Form von 
Stücken, Stangen oder Fäden, enthält Arſenik, und außerdem oft 
Selen und Tellur, und ein ſolcher Schwefel iſt es, den der Herr 
Küfer ohne Wahl und Prüfung kauft und zum Schwefeln verwendet. 
Dieſes iſt unverantwortlich, und es iſt kein Ruhm für unſere Ge⸗ 
ſundheits⸗Polizei, daß ſie ſich um dieſen Gegenſtand, trotz meines 


Selbſt 


öfteren Daraufaufmerkſammachens, gar nicht ge'immert hat. 


Auf Arſenik wird fortwährend überall Jago gemacht. 


das Fliegenpapier hat die Polizei mit Recht unter ihre Obhut 
genommen, aber der Schwefel des Weinſchweflers kümmert ſie nicht, 


und dieſes iſt eine nicht zu billigende Unterlaſſungsſünde. 

Und wie leicht iſt hier Abhilfe möglich! Ein arſenikfreier Schwe⸗ 
fel iſt nicht gar ſchwierig darzuſtellen und die chemiſchen Fabriken 
werden es mit Freuden thun, wenn ſie ihn abſetzen können. Dann 
kann Jeder, der Luſt dazu hat, aus dieſem reinen Schwefel 
Schwefelfäden bereiten und feil bieten. Aber wohl gemerkt, nur 
dieſe muß er feilbieten dürfen. Jede andere Art von Schwefelfäden 
muß verbannt werden. Wie die Polizei von Zeit zu Zeit Maß 
und Gewicht prüfend unterſucht („kontrolirt“ nennt's der amtliche 
Herr Sprachverderber), fo möge fie auch nach giftigem Schwefel 
fahnden und nur arſenikfreie Schwefelfäden dulden! 


Verbeſſerung. 
Im dreizehnten Briefe ſteht durch ein Verſehen: Nippfeuerzeug, ſtatt 
„Stippfeuerzeug“. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 4. Auguſt. [Die Japaneſen in Berlin und die letzte 
Nummer der Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung. — 
Blumen und Reiſende. — Ackermanns Tod.] Die geharniſchte 
Kritik des von Dr. Maron erſtatteten Berichtes, welche die letzte Nummer 

Ihrer Zeitung eröffnet, iſt wohl geeignet, Alle von Neuem nachdenklich zu 
machen, welche ſich mit der landw. Literatur beſchäftigen, und zwar iſt es 
beſonders der Vorwurf am Schluſſe der Kritik, daß der damalige Herr Mi⸗ 
niſter für landw. Angelegenheiten den Abdruck des Berichtes in den Ans 
nalen genehmigte, welcher zu dieſem Nachdenken auffordert. ne da: 
von, daß der nicht erfolgte Abdruck Andere vielleicht veranlaßt haben würde, 
dem Herrn Miniſter daraus einen Vorwurf zu machen, brachten faſt alle 
landw. umfaſſenderen Zeitungen den Bericht vollſtändig, oder im Auszuge, 
unter Hinweiſung auf das Intereſſe, welches er erregte, zum Abdrucke, und 
die Leipziger agronomiſche Zeitung mit dem Bemerken: daß es das In⸗ 
tereſſanteſte und Beſte ſei, was die Annalen überhaupt bisher gebracht. 
—. 4 Beide Recht, die agronomiſche Zeitung und der Verfaſſer der 
tik in n letzten Nummer, welch ein Jammerblatt müſſen dann die 
Annalen fein! Das Richtige mag wohl in der Mitte von jenen beiden 
Anſichten liegen. Von Intereſſe mußte es doch für Jeden ſein, Thatſächli⸗ 
ches aus einem Lande zu vernehmen, welches uns, namentlich in land⸗ 
wirthſchaftlicher e bis dahin faſt unbekannt war, und zu erfahren, 
wie ein Volk die Mittel zu ſeiner Ernährung auf einem ſo ganz anderen 
Wege ſich gie beſchaffen gelernt hat, als wir denſelben gewohnt find. Hätte 
der Herr Berichterſtatter ſich auf Mittheilung der Thatſachen beſchränkt, 
würde der Bericht auch wahrſcheinlich manche Angriffe nicht erlitten haben, 
welche er erfuhr; wenn aber in demſelben das nicht Thatſächliche auch voll⸗ 
ſtändig werthlos wäre — ich enthalte mich jedes Urtheils darüber — jo 
blieb doch das Thatſächliche nicht minder intereſſant, und wenn dem frühe⸗ 
ren Herrn Miniſter der landw. Angelegenheiten dafür zu danken iſt, daß 
er, trotz der entgegenſtehenden Schwierigkeiten, die Vertretung der Land⸗ 
wirthſchaft bei der Expedition möglich machte, ſo ſcheint es mir ungerecht, 
aus der Veröffentlichung eines Berichtes ihm einen Vorwurf zu machen, 
welcher das erſte Zeichen der Reſultate ſeiner Bemühungen war. Hoffent⸗ 
lich wird es weder Ihnen, noch dem Verfaſſer der Kritik, noch den Leſern 
dieſer 9258 2 taktlos erſcheinen, wenn Ihr Korreſpondent über einen Ar⸗ 
tikel N res Blattes offen ſeine Anſicht ausſpricht“). ft dieſes Austauſchen 
der Anſichten doch oft der einzige — 2 um das Richtige zu finden. Viel⸗ 
leicht iſt es gerade das Zuſammentreffen der in Rede ſtehenden Kritik mit 
der Anwesenheit der japaneſiſchen Geſandtſchaft, welches jene hier einen 
ganz eigenthümlichen Eindruck machen ließ; der Berliner, wie er nun ein⸗ 
mal iſt, ſchwört nämlich in dieſem Augenblicke „auf Japan“ Man hört 
übrigens, daß die Mitglieder der Geſandtſchaft ſich auch über landwirth⸗ 
ſchaftliche Zuſtände zu informiren ſuchen und die Reſultate derſelben mit 
Bewunderung anſtaunen. Auch ſollen fie keineswegs ungern und keines⸗ 
wegs nur äußerlich Notiz von unſerer Verwandlungsweiſe der Stoffe, zu⸗ 
mal der Futtermittel in Lendenſtücke von Chorthorns und Keulen von 
Southdowns, genommen haben, ja man will gehört haben, daß ſie in ver⸗ 
traulichen Augenblicken nicht nur die gut eingerichteten Waterkloſets jenen, 
in dem Reiſeberichte erwähnten und gerühmten Vorrichtungen vorzogen, 
ſondern auch, daß ſie ſogar die beſcheidene Aeußerung machten, es ſtünden 
die Europäer auf einer höheren Kulturſtufe, ſelbſt in landwirthſchaftlicher 
Beziehung, als die Japaneſen. Möglich, daß ſie nur ſchmeicheln wollten, 
die ſchlauen Herren! aber das iſt fe tgeſtellt: daß ihnen die Stickſtoffper⸗ 
wendungen wirklich gleichgiltig find und grau ihnen alle Theorie erſcheint! 
— Eine höchſt eigenthümliche Miſchung von Intelligenz und Sinnlichkeit, 
ene in dem oberen, letztere im unteren Theile des Geſichtes, ſpricht ſich 
eim Anblicke der „hohen Reiſenden“ ſofort aus, und mit dieſem erſten 
Eindrucke ſtimmt auch überein, was man von ihnen hört, ſieht und Leit. 
Bis in die kleinſten Einzelnheiten intereſſtren fie ſich für alles Induſtrielle, 
und es iſt erſtaunlich, wie raſch ſie ſich in dieſem, ihnen doch nach unſerer 
Anſicht als Chaos erſcheinen müſſenden Wirrwarr orientiren. — Obglei 
es zum „Tick“ bei ihnen gehört, ſich über nichts zu wundern, können ſie ihr 
Staunen doch oft nicht verhehlen. So ſollen ſie wiederholt ihre Verwunde⸗ 
rung über den auf öffentlichen Plätzen und in den Blumenkellern täglich 
um Verkauf ausgeſtellten Blumenflor ausgeſprochen haben, und in der 
What ift hierin Berlin groß. Immer und immer wieder — ich würde ſa⸗ 
en „täglich“, wenn ich dann nicht übertriebe — ſehe ich mit Freuden dieſe 
errlichen nee von Blumen aus allen m der Erde und ſtets 
denke ich dabei, wie dieſer Induſtriezweig die Folge von Beſtrebungen iſt, 
welche ihn ursprünglich und direkt gar nicht im Auge hatten; ich meine die 
muthigen Reifenden und die uneigennützigen Forſcher, von denen einzelne 
einen großen Theil ihres Lebens, oder den koſtbaren Schatz daran wende⸗ 
ten, welchen die Natur dem Menſchen in der Sehkraft gab: um die eine 
oder die andere an die Natur gerichtete, noch offene Frage zu löſen. Iſt 
doch ganz kürzlich erſt wieder Ackermann, ein Breslauer, ſeinen mühe⸗ 
vollen Beſtrebungen in Afrika erlegen. In Laon da, dem Sitze der portu⸗ 
giſiſchen Geſandſchaft in Angola, erlag er dem gelben Fieber. „Durch ſeinen 
Tod“, ſagt die Wochenſchrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde, „hat die 
praktiſche Gärtnerei nicht weniger, als die botaniſahe Wiſſenſchaft verloren, 
ihm verdanken wir zunächſt die Einführung der reizenden Musa vittata.“ 
Dem Kaufmann Flores und ſeiner Familie gebührt der Dank, daß ſie ſich 
des armen Verlaſſenen annahmen und bemüht waren, ihm die Heimath 
und die Seinen zu erſetzen. — Sollten bei Beurtheilung der Reſultate von 
ſolchen Forſchungen, der Entſchluß zum Verlaſſen von Heimath und Fa⸗ 
milie, die Wahrſcheinlichkeit des Unterliegens und des Nimmerwiederſehens 
nicht von milderndem Einfluſſe ſein und ſollen, zu ſolcher Beurtheilung auf⸗ 
gefordert, wir all' dieſe Umſtände nicht ſtets mit in Erwägung Beben! 
* 


) Keineswegs! D. Red. 


Fortſetzung der Ueberſicht über die landw. Verſammlungen 
in England. 


2. 3. 4. September: North Lancashire Agricultural Society — Verſamm⸗ 
lung zu Preſton. 


2. 3. 4. : Sparkenhoe Farmer's Club — Verſammlung zu 
R Leiceſter. 
3. : Oxfordshire and Banbury Agricultural Association 
— Verſammlung zu Banbury. 
5. D Badminton Farmer's Club — Verſammlung zu Bad⸗ 
minton. 
5. 3 a Agricultural Society — Verſammlung zu 
eighly. 
10. : Chipping Norton and Stow-on-the-Wold Agricul- 
tural-Society — Verſamml. zu Shipping Norton. 
10, 11. = Manchester and Liverpool Agricultural Soeiety — 
— Berfenmlung zu Warrington. 
11. * Cumberland and Westmoreland Agricultural Society 
Verſammlung zu Kirkby Stephen. 
11. . Keele Farmer's Club — Verſammlung zu Keele. 
12. s Wetherby Agricultural Society — Ver). zu Wetherby. 
13. 5 Derbyshire Agricultural Society — Ber]. zu Derby. 
16, s Woodstock Agricultural and Horticultural Associa- 
tion, — Ausſtellung von Rüben und Federvieh in 
enheim Park. 
11 N North Lonsdale Agricultural Society — Verſamm⸗ 
lung zu Ulverſton. 
18. 3 Market Drayton Agricultural Society — Verſamml. 
zu Market Drayton. 
18. 19 * Warwikshire Agricultural Society — Verſammlung 
zu Birmingham. 1 
18. . Waterford Agricultural Society — Verſammlung zu 
Waterford. Bi; 
19. . Br Agricultural Society — Verſammlung zu 
recon. 
23. = Glamorganshire Agricultural Society — Verſamm⸗ 
lung zu Cowbridge. h 
23, Pr Great Budworth Agricultural Society — Verſamml. 
zu Great Budworth. en 
24. 7 Berkely and Thornbury Agricultural Society — 
Verſammlung zu Berkeley. 
24. 2 Denbigh and Flint Agricultural Society — Verſamm⸗ 
lung zu Mold. 
24. 5 Wayland Agricultural Society — Verſ. zu Watton. 


24. : Evesham Agrieultural Society — Ber. zu Evesham. 


24. 25. : Staffordshire Agricultural Society — Verſammlung 
zu New⸗Caſtle⸗under⸗Lyme. 
26. : Cheshire Agricultural Society — Verſammlung zu 
Northwich. 
26. D Leicestershire and Waltham'Agrieultural Society — 


Verſammlung iu Molton Morbray, 


ch] in gleicher 


27. September: Ballinasle Agricultural Society — Verſammlung zu 
Ballinasle. 
Ludlow Agricultural Society — Verſ. Tzu Ludlow. 
Huntingdonshire Agricultur Society — Verſammlung 
zu Huntingdon. 
Sleaford Agricultural Society — zu Sleaford. 
TTT 


27. s 
30, f 
30. s 


Vereinsweſen. 


Nuobnik, 30. Juli. Der landwirthſchaftliche Verein hielt heut 
ſeine fünfte Juice ech die dadurch beſonders 1 8 war, daß Herr 
Kreisrichter Zweigel das neue Handelsgeſetz nach all' den Richtungen hin 
beleuchtete, wo die Intereſſen der Landwirthe mit demſelben in Berührung 
kommen. Der ſehr ausführliche und klare Vortrag erſtreckte ſich auf die 
Definition des geſetzlichen Begriffs von Kaufleuten, ihre Organiſation und 
Gerhäftsführung, Dem Gericht & enüber; über Bürgſchaften, Stellung und 
Bedeutung der Mäller, über deherungsberträge und Schadenerſatz, und 
alle die Punkte, die für den Landwirth nicht nur von Intereſſe ſind, ſon⸗ 
dern die er nach dem neuen Geſetz kennen muß, wenn er im Verkehr mit 
Kaufleuten ſeine Rechte wahrnehmen und ſich vor Schaden hüten will. 
Dieſem Vortrage reihte ſich eine Debatte über Errichtung einer Beſchäl⸗ 
ſtation im Kreiſe an. Wenn ſchon eine ſolche durch den Verein ſeit vielen 
Jahren angeſtrebt worden iſt, ſo war es bisher immer ohne Erfolg, da die 

engſte gewöhnlich in ſolchen Kreiſen ſtationirt werden, wo im größeren 
Umfange ra ni getrieben wird, um möglichſt viel an einem Orte 
unterbringen zu können. Es wurde hierbei hervorgehoben, daß dies gerade 
die Kreiſe wären, wo Hufmängel und Augenkrankheiten an der Tagesord⸗ 
nung ſeien, während gerade der hieſige Kreis ausgezeichnete Pferde züchtete, 
die in ihrer Zahl noch bedeutender auftreten würden, wenn eben für den 
kleinen Wirth tüchtige Hengfte billig und leicht erreichbar wären. Auf Er⸗ 
ſuchen der Verſammlung übernahm es der Herr Landrath, Baron v. Richt⸗ 
hofen, die Einleitungen dahin zu treffen, daß vor allen Dingen die ev. 
Unterbringung von Hengſten ſicher geſtellt ſei, weil hierbei der ſpeziellen 


Anforderung genügt werden müſſe, während man es für unausführbar hielt, | 9 


ict n von Stuten aufzuſtellen, ſo lange man die Qualität der Hengſte 
nicht kenne. 

Die übrigen Gegenſtände der Sitzung boten weniger allgemeines In⸗ 
tereſſe und möchte nur Erwähnung von einer im Juli ausgeführten Exkur⸗ 
ſion geſchehen. Dieſelbe betraf das dem Herrn Herzog von Ratibor gehö⸗ 
rige Gut Weißhof; ein Gut von circa 600 Morgen leichtem Sandboden, 
welcher nicht nur durchweg ausgezeichnete Früchte erzeugt, ſondern auch 
eine hochedle Rindviehheerde beſitzt. Die auf dem Gute durchgeführten 
Drainagen dürften dem Unkundigen faſt nur als eine Huldigung dieſer 
Melioration erſcheinen, und doch iſt ſie es nur, die überhaupt den großen 
Aufwand rentabel gemacht hat, und den Beweis führt, daß die Verhältnifie 
richtig erkannt wurden, denn der im Untergrunde vorhandene Quellſand 
hält wie eine Letteſchicht das Waſſer auf, und ohne deſſen Entfernun 
würde alle Mühe umſonſt ſein. Daß man dieſen leichten Sand auf 12 30 
kultivirt findet, darf nicht verwundern, wenn man weiß, daß jährlich, ohne 
weſentliche Unterſtützung von Außen, drittehalbtauſend Fuder Dünger pro⸗ 
duzirt werden. Auf welcher Stufe die Rindviehzucht ſteht, geht einfach 
daraus hervor, daß kürzlich der Pächter von Jedlownik für 8 Kälber, wie 
man zu ſagen pflegt, auf ein Brett 500 Thlr. aufgezählt hat. Derartige 
Käufe bilden einen ſicheren Maßſtab. Man muß es übrigens dem intelli⸗ 
ga Dirigenten der Wirthſchaft laſſen, daß er mit jeltener Energie und 
lusdauer eine geſtellte Aufgabe durchzuführen verſteht. Neben der höchſt 
einfachen und zweckmäßigen Wirthſchaftseinrichtung gehört bene die in 


dieſem Jahre ausgeführte Gartenanlage, Bäume und Sträucher voller] 


Noche die in mit Kompoſt und Dünger gefüllte, unten abgepflaſterte 
Löcher verpflanzt worden find. abei wird im Garten das Drainwaſſer 
in einem Baſſin geſammelt, wie ſolches auch im Hofe geſchieht. Eine andere, 

Weiſe im vorigen Jahre ausgeführte Anlage ſteht ebenſo in 
vollem Flor. 

r ͤ—ô1u1• . TTT 
Forſt- und Ingd-Beitung. 
Waldbau⸗Verrichtungen im Monat Auguſt. 

Zur Herbſtpflanzung werden Löcher gemacht, ſofern der Boden 
dieſe Vorarbeit geſtattet. In den höheren Gebirgen beginnt zu Ende 
des Monats die Fichtenpflanzung; ebenſo können alsdann anderenorts 
Anpflanzungen von Weidenwerdern durch Stecklinge vorgenommen 
werden. 

Die Pflanzkämpe ſind vom Unkraut zu reinigen. Zu Ende des 
Monats kann in der Ebene zuweilen ſchon reifer Birkenſamen ge⸗ 
ſammelt werden. 

Wenn der Kiefernſpinner ſich vermehrt hat, ſind die befallenen 
Orte mit Raupengruben zu umziehen. Im Anfange des Monats 
wird das Aufſuchen der Forleule noch fortgeſetzt; der Eintrieb der 
Schweine muß, wo dieſes Inſekt bemerkt wird, unausgeſetzt erfolgen. 
Auf die Afterraupe iſt zu achten, da fie in dieſem Monat am ſtaͤrk⸗ 
ſten frißt. Auch die Kiefernſpannraupe, der Dämmerungsfalter und 
der Fichtenſpinner müſſen in's Auge gefaßt werden. Das befreſſene 
Holz, bei dem ſich das Eingehen zeigt, iſt ſchleunigſt einzuſchlagen. 
In Fichtenwäldern wird das Aufſuchen der Wurmfichten angeordnet, 
um ſie zu fällen, zu ſchälen und auszufahren; Rinde und Reisholz 
ſind wegen der darin befindlichen Inſekten zu verbrennen. p. 


Jagd⸗Verrichtungen im Monat Auguſt. 


Hirſche, ſoweit dieſelben zum Bedarf nöthig, werden gepürſcht. 
Rehböcke werden geſchont, da dieſelben in dieſem Monat auf das 
Blatt ſpringen. Salzlacken werden, wo es nöͤthig iſt, zum letzten 
Male aufgefriſcht. 

Wilde Enten werden in der Suche, theils ſchon auf dem Ein⸗ 
fall geſchoſſen. Die kleine Jagd auf Haſen und Hühner beginnt in 
den meiſten Gegenden mit dem 24. Auguſt; ſchwache Hühner müſſen 
indeſſen noch geſchont werden; auch iſt es unwirthſchaftlich, ſchon 
jetzt viel Haſen zu ſchießen, und namentlich müſſen die in Wieſen, 
Kartoffelfeldern dc. feſtſitzenden jungen und Mutterhaſen geſchont 
werden. 

Wilde Tauben, welche ſich jetzt in Schwärmen auf den Feldern 
niederlaſſen, werden geſchoſſen oder in Garnen gefangen. Noch kön⸗ 
nen Wachteln mit dem Treibzeuge gefangen oder mit einem guten 
vorſtehenden Hunde geſchoſſen werden. 

Der Dohnenſtrich wird vorläufig ausgeputzt und die Dohnen 
werden zurecht gemacht. Auch die rothen Vogelbeeren werden jetzt 
geſammelt. a 

Junge Trappen können mit dem Hühnerhunde in Getreideſtücken, 
junge Birkhühner auf großen bewachſenen Haiden, Schonungen und 
Sumpfgegenden geſucht werden. Auch das Haſelhuhn hält an ſchö⸗ 
nen Tagen den Hühnerhund aus. 

Doppelſchnepfen und Bekaſſinen fallen jetzt in Menge auf ſum⸗ 
pfigen Wieſen ein; fie liefern ein vortreffliches, aber leicht verderben⸗ 
des Wildpret. i 

Dreſſirte Hühnerhunde werden gleich bei Aufgang der Jagd auf 
dem Felde abgeführt, wenn dies nicht ſchon vorher im Frühjahr ge: 
ſchehen iſt. 8 

Den Reihern, welche um dieſe Zeit den Fiſchteichen großen Scha⸗ 
den zufügen, wird eifrig nachgeſtellt. Das Schießen der Rauboögel 
unterbleibt, da ſie zur Vertilgung der Mäuſe da ſind. p. 
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Offener Fragekaſten. 

Auf welche Art vertreibt man Kornwürmer auf den Getreide⸗ 

böden, ohne Heu auf dieſe zu bringen? R. J. 


I Drruci von Graf, Barth u. Comp. [W. Friedrich) in 


Leſefrüchte. 


[die Erdkrebſe oder Werren] haben raſtloſe Verfol 
Eidechſe und Kröte. Herr Schloßgärtner Moſer zu Ebenthal in Kärnthen 
ſpricht dieſen . des Gärtners ſehr das Wort. Die Kröte, ſagt er, 
ſei freilich keine liebliche Erſcheinung, allein wenn man den Nutzen erwägt, 
den fie im Garten durch Vertilgung von allerlei Ungeziefer ftiftet, fo kann 
angst . leicht mit dieſem von der Natur minder ſchön geſtalteten Thiere 
ausſöhnen. 


[ Käſe von Milben zu befreien] Man löſe zwei Loth Salpeter 
in % Quart Wein auf und beſtreiche mittelſt eines Pinſels damit die Rinde 
einigemal. (Frd. Bl.) 


(Nutzen der e Die Berberize (Sauerdorn) wird in Frank⸗ 
reich bereits im Großen angebaut, d. h. auf Aeckern, nach Art des Weinſtocks. 
Durch den großen Nutzen aller Theile dieſes Strauches ſoll ſich ein Ertrag 
von 300 Franken pr. Hektare ergeben. Die Pflanzen ſtehen auf 2 Meter 
Entfernung, dürfen durchaus nicht beſchnitten werden, und bedürfen weiter 
keiner anderen Pflege, als das Land vom Unkraute rein und durch drei⸗ 
maliges Bearbeiten im Jahre locker zu erhalten. (Fundgrube. ) 


ABinſen auf Wieſen zu vertreiben.] Gewöhnlich zeigen ſich die 
Binſen auf feuchten Stellen, und iſt dann die Entwäſſerung hauptſächli 
nöthig. Mögen fie jedoch vorkommen, wo fie wollen, jo it nichts wirk⸗ 
ſamer, als das wiederholte Abmähen; wird dieſes von Mitte Mai bis Mitte 
Juli oft genug wiederholt, ſobald man ſie nur mit der Senſe faſſen kann, 
und auch ſpäter noch zeitweiſe fortgeſetzt, ſo tritt keine neue Beſamung ein 
und die alten Pflanzen ſterben durch den Saftausfluß ab. Alles Ausſte⸗ 
chen der Binſen, oder gar Umbrechen der Wieſen, macht das Uebel nur 
ſchlimmer. (Vierteljahrsſchr. v. W. Artus.) 


Dreſchmaſchine.] Die neu konſtruirte engliſche Dampfdreſchmaſchine 
der Herren Götjes, Bergmann u. Comp. in Reudnitz wurde während der 
jüngſten Schlachtviehausſtellung in Leipzig geprüft, und es ſtellte ſich heraus, 
daß ein Schock Roggen während eines Zeitraums von 5—6 Minuten aus⸗ 
edroſchen und m gemacht wurde; nach dieſenn Weſultat vermag 
alſo dieſe Maſchine 150 Schock Wintergetreide an einem Tage auszud ſchen 
und pi zu machen; das Stroh war keineswegs fo verwirrt, we das 
von den gewöhnlichen Dreſchmaſchinen ausgedroſchene, ſondern wurde ſogar 
wiederum zu Strohbändern verwendet. Die Maſchine lieferte das etreide 
in drei verſchiedenen Sorten: in guter, mittler und geringer Sort⸗ 
Ganzen waren zehn Perſonen während des Dreſchens beſchäftigt. 


Engliſche Kunſtdüngerfabrikation.] Im 5 1860 waren 
in England erſt zwei Fabriken jur Herſtellung von Kunftvünger thätig; 
Ber exiſtiren deren dort 140, welche alle vollauf beſchäftigt find, en jähr⸗ 
ich 84,000 Tonnen importirter und 30,000 Tonnen im Lande geſammelter 
Knochen theils in rohes Knochenmehl, theils in Superphosphat zu verwan⸗ 
deln. Deutſchland liefert England ein bedeutendes Knochenquantum. obgleich 
es deſſelben zu ſeiner eigenen Landwirthſchaft dringend bedürfte, wenn im 
Inlande allerwärts ein rationeller Landbau Platz gegriffen 2 — Am) 

rier Anz. 
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Ernte Berichte aus der Provinz. 


Aus dem Kreiſe Beuthen in Oberfhle wird uns unterm 29. Juli 
freundlichſt berichtet:: 

Die Roggen Ernte iſt mittelgut ausgefallen, doch werden auf den leich⸗ 
E wo Dürre geſchadet hat, viele Klag. 1 über hlechte Schüttung 
aut. 2 n. 

Die Weizen⸗Ernte iſt ziemlich beendet und recht zut i nennen. Der: 
ſelbe wurde nicht lang im Stroh, ſetzte aber gute u. reichliche Körner an, 
und wurde bei dem ſchönſten Erntewetter gut eingebe. 

Früh geſäete Gerſte it recht gut gerathen, hat ſchoue ind volle Kör⸗ 
ner, hat auch gut gegarbt. Späte Gerſte iſt ſehr zurückgeblieben und wird 
einen ſehr geringen Ertrag geben. 

Hafer iſt allgemein kurz geblieben, hat ſich auch nicht beſtaudet und 
verſpricht kaum eine Mittel⸗Ernte. a 

Kartoffeln ſind bis jetzt größtentheils geſund und laſſen auf eine zufrie⸗ 
desi tech elfe 1 pr bnen einen komparatio f 

0 e i einen en Verſuch zwi gedrillter 
und ungedrillter Hel ruht mit. Ein ſehr gut beftelltes, Vea Und friſch 
bedüngtes Feld von 30% Morgen wurde Anfangs September mit Avel be 
ſäet, und zwar in der Mitte 11 Morgen gedrillt mit % Metzen Einſaat 
pro Morgen und 19 Morgen mit 1 Metze pro Morgen 8 beſäet. 
Das gedrillte 775 wird im Herbſt gejätet, im Frußſahr gehäufe Das 
breitwürfig beſäete Feld wird im Frühjahr mit 2 Strich einer leichten eiſer⸗ 
nen a ebe e 11% Morgen gedrillter Avel gaben 114% Schfl. alſo 
10 Schfl. pro Morgen; 19 Morgen ungedrillt gaben 222 Schfl. alſo 11 
Schfl. 11 Mtz. pro Morgen. Der erſtere wog pro Scheffel 74% Pfd., der 
letztere nur 74 Pfd. An Stroh gab ber n Avel ein Fünftel mehr. 

Die Düngung des ganzen Feldes war gleichmäßig, und wurde das Feld 
überhaupt ganz gleichmäßig beſtellt. L. 


Beſitzveränderungen. 


Rittergut Poln.⸗Tſchammendorf, Kr. Strehlen, Verkäuferin: Fräul. 
Eveline v. Minkwitz, Käufer: Richard v. Minkwitz. 5 
Lehngut Nr. 3 zu Seiffersdorf, Kr. Schweidnitz, Verkäufer: Gutsbe⸗ 
ſitzer Irmler, Käufer: Hausbeſitzer Hörenz. ; r 
Das ſogenannte Otto Koldenhan ' ſche Gut di Seiffersdorf⸗Schwedlich, 
Kr. Grotttau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer loger, Käufer: Kaufmann 
Louis Brieger und Salomon Brieger. * ’ f 
Rittergut Culmikau, Kr. Steinau Verkäuferin: Alexandrine Teichmann 
geb. Wolfsdorf, Käufer: E. W. Scholz. . 
Bauergut Nr. 6 zu Carowahne, Kr. Breslau, 1 Bauerguts⸗ 
beſitzer Joſeph Krebs, Käufer: Gutsbeſitzer Krauſe zu Frankenſtein. 
Eröſcholtiſei Nr. 1 zu Göllſchau, Kr. Haynau, Verkäuferin: verwittwete 
Erbſcholtiſeibeſitzer Peſchel, Käufer: Gutsbeſitzer Gambke. 
Rittergut Nieder⸗Dziersno, Kr. Toſt⸗Gleiwitz, Verkäufer: Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Burchardt, Käufer: Rittergutsbeſitzer Höde. 3 
Ritterguts⸗Antheil Nieder⸗Jaſtrzemb genannt Centnerhof, Kr. Nybnit, 
Verkäuferin: verwittw. Gutsbeſitzer v. Stengel, Käufer: ei v. * 
Rittergut Sponsberg, Kr. Wohlau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Albrecht, 
Käufer: Lieutenant a. B. v. Poſer. 
Burglehngüter Kreida und Weigwitz, Kr. Breslau, Verkäufer: Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Baum, Käufer: Rittergutsbeſitzer Ebert zu Detmold. 
Landungsgut Nr. 6 zu Mirz mn . ha Verkäufer: 
Kaufmann Gerſte zu Görlitz, Käufer: Kaufmann Baum zu Rawicz. 
Rittergut Sarnau, Kr. Creuzburg, Verkäufer Rittmeiſter a. D. 
v. Burski, Käufer: Freiherr v. Salmutb. 5 h 
u; 8 Ariane Ruhe je Tot; Dleinis, Verkäufe“: Rittergutsbeſitzer 
ater, Käufer: Rittergutsbeſitzer . ; 
: ſerr Dein uu e Gl, 1 5 a r. sugePiBe Erben, 
äufer: Oekonom Preuß zu Lehmgruben bei Breslau 2 
Landſaſſengut Cosma, Kr. hrti „ Verkäufer: Gutsbeſiger Zimmer: 
mann, Käufer: Partikulier Töpfer in Görlitz. 
ö N } 5 
Das Rittergut Schwandorf im Kreiſe Neije und das in Oeſterreich 
gelegene Gut Weidenau haben die Geſchwiſter v. Gil enheimb auf 12 Jahre 
an den Gutsbeſitzer Latzel zu Barzdorf verpachtet. , 


Wochen Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 
In Schleſien: 200 fl. Venen. Conſtadt, Juliusbur e 
witz, Stroppen, Wohlau. — 12.: Bralin, Greifenberg, Riefertädtel. we 
13.: Sohrau, Ziegenhals. — 14 Falkenberg. — 15.: Halbau. — 16.: 


Ruhland. 8 
n Poſen: Auguſt 11.: Lopienno. — 12.: Betſche, Jutroſchin, Sans 
5 une Wollſtein. — 13.: Moſchin, Pudewitz. 


Landwirthſchaftliche Vereine. 8 
8. Auguſt zu Schweidnitz. — 12. Auguſt zu Freiſtadt und zu Glogau. 
12. August zu Breslau, Vorm. 10 Uhr. a 
a Subhaſtationen. 
12. Auguſt: Chechlau⸗Ujeſt, Mühlenbeſitzung Nr. 60 nebſt dem 
Ackerſtück Nr. 33, abg. 10,278 Thlr., Vorm. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Komm. Toſt. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 39. 
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